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Die neuen Flaggen
Verordnung auf Grund des Flaggengefetzes

Berlin, 7. November.

In dem »Marineverordnungsblatt« wird eine ,,Berord-
nung über die Reichskriegsflagge, die Gösch der Kriegs-
schiffe, die Handelsflagge mit dem Eisernen Kreuz und die
Bagge des Reichskriegsminsisters und Oberbefehlshabers der

ehrmacht“ vom 5. Oktober 1935 veröffentlicht, in ber es
u. a. heißt:

Auf Grund des Artikels 3 bes Reichsflaggengesetzes
vom 15. September 1935 bestimme ich:

Die Reichstriegsflagge
ist ein rotes Rechteck, auf dessen Mittelachse, etwas nach der
Stange verschoben, sich eine zweimal schwarz-weiß gerän-
derte weiße Scheibe mit einem ebenfalls schwarz-weiß ge-
ränderten Hakenkreuz befindet, dessen unterer Schenkel nach
der Stange zu geöffnet ist. Unter der weißen Scheibe liegt
ein viermal weiß und dreimal schwarz gestreiftes Kreuz,
beißen Balken die Verlängerung des senkrechten und waage-
re ten Durchmessers der weißen Scheibe bilden. Jm in-
neren, oberen roten Felde steht ein weiß gerändertes Eifer-
nes Kreuz. Die Höhe der Flagge verhält sich zu ihrer Länge
wie 3 : 5.

Die Gösch der Kriegsschiffe
ist ein rotes Rechten-, auf dessen Mittelachse, etwas nach der
Stange verschoben, sich eine weiße Scheibe mit einem schwar-
zen, auf der Spitze stehenden Hakenkreuz befindet, dessen
unterer Schenkel nach der Stange zu geöffnet ist. Die Höhe
der Flagge verhält sich zu ihrer Länge wie 3 : 5.

Die Handelsflagge mit dem Eifernen Kreuz

ist ein rotes Rechteck, auf dessen Mittelachse, etwas nach der
Stange verschoben, sich eine weiße Scheibe mit einem schwar-
zen, auf der Spitze stehenden Hakenkreuz befindet, dessen
unterer Schenkel nach der Stange zu geöffnet ist. Jn der
inneren, oberen Ecke steht ein weiß gerändertes Eisernes
Kreug. iööie Höhe der Flagge verhält sich zu ihrer Länge
wie : .

Die Flagge des Reichskriegsminislers und Oberbefehls-
habers der Wehrmacht

ist die Reichskriegsflagge mit folgenden Abweichungen: Das
Rechteck ist gleichseitia. Um die aanze Flaaae herum läuft  

eine weiß-schwarze umrandung. Im unteren uußeren Feld
steht ebenfalls ein weiß gerändertes Eifernes Kreuz; im un-
teren inneren und im äußeren oberen Feld steht je ein
weißgeränderter Adler der Wehrmacht.

Die Reichskriegsflagge ist das Hoheitszeichen der Wehr-
macht; sie wird auf den Kriegsschiffen der Kriegsmarine,
den Luftfahrzeugen der Luftwaffe und den Gebäuden der
gesamten Wehrmacht geführt.

Die Gösch der Kriegsschiffe wird auf den Kriegsschif-
fen der Kriegsmarine gesetzt, wenn sie vor Anker oder
lanbfeft liegen.

Die Handelsflagge mit dem Eisernen Kreuz kann von
Marineoffizieren und Offizieren der Luftwaffe des Beur-
laubtenstandes sowie von ehrenvoll ausgeschiedenen aktiven
Marineoffizieren und Offizieren der Luftwaffe auf Han-
delsschiffen bezw. Handelsluftfahrzeugen an Stelle der Han-
delsflagge geführt werden.

Jm gleichen Heft des ,,Marineverordnungsblattes« ist
ferner eine ,,Berordnung über die Reichsdienstflagge« vom
31. Oktober 1935 erschienen, in der es u. a. heißt:

Auf Grund des Artikels 3 des Reichsflaggengesetzes
vom 15. September 1935 (Reichsgesetzbl. I, S. 1145) be-
stimme ich:

Die Reichsdienstslagge
ist ein rotes Rechteck, das in der Mitte eine weiß-schwarz
geränderte weiße Scheibe mit einem schwarz-weiß gerän-
derten schwarzen Hakenkreuz trägt, dessen unterer Schenkel
nach der Stange zu geöffnet ist. Jn der inneren, oberen
Ecke der Flagge befindet sich das schwarz-weiße Hoheits-
zeichen des Reiches. Der Kopf des Adlers ist zur Stange
geweäidez Die Höhe der Flagge verhält sich zu ihrer Länge
wie : .

Der Reichsminister des Jnnern erläßt Vorschriften über
die Führung der Reichsdienstflagge und bestimmt den Zeit-
punkt des Jnkrafttretens dieser Verordnung.

Berlin, 7. November.
» Der. Führer und Reichskanzler hat zugleich mit der

Reichskriegsflagge die Form der neuen Reichsdienstflagge
bestimmt, die vom heutigen 7. November d. J. ab gleich-
zeitig mit der Keichstriegsflagge eingeführt wird.

Das Programm siir München
Die Zeierlichkeiten am 8. unb 9. November.

Die Reichspressestelle der NSDAP. veröffentlicht das
endgültige Programm für die Feierlichteiten in München am
8. und 9. November.

Die Feiern beginnen mit der Aufbahrung der 16 Ge-
Lallenen am Freitag, um 12 Uhr auf dem Waldfriedhos,
em Ostfriedhof und dem Nordsriedhof. Um 19 Uhr findet

das Treffen der alten Kämpfer im Bürgerbräukeller statt.
De r F ü h r e r spricht. An diesem Treffen nehmen auch
die Hinterbliebenen der 16 Gefallenen, die Gäste des Füh-
rers, die Reichs-s und Gauleiter, die Obergruppenfiihrer und
Gruppensührer, die Obergebiets- und Gebietsführer, die
Hauptdienstleiter der Reichsleitung und die Gauarbeitsfüh-
rer des Reichsarbeitsdienstes teil. Gleichzeitig versammeln
sich die Hitlerjungen und BdM.-Mädchen aus allen Gauen
des Reiches, die in die Partei auf enommen werben, im Lä-
wenbräukeller zum Treffen der ugend sowie die Führer-
schaft der Partei im Zirkusgebäude am Marsseld zum Tref-
fen der Führer. Die Feier in dem Bürgerbräukeller wird
nach dem Löwenbräukeller und dem Zikusgebäude über-
tragen.

Um 20 Uhr erfolgt die feierliche Ueberführung der Ge-
fallenen in die zeidherrnhalle, um 23.30 Uhr der Zug durch
das Siegestor zur Feldherrnhalle, wo um 24 Uhr der Ein-
zug der Gefallenen vonstatten geht. Nachdem die Bitter-
ugend die Ehrenwache bezogen hat. kommt der 3 ii h r e r.

Das Lied vom uten kameraden erklingt, und die alten
Kämpfer, die 3a nen der Partei, die Führerschaft der SA»
SS., des NSKK. und des Arbeitsdienstes sowie die Poli-
tischen Leiter ziehen an ihren toten Kameraden vorbei.

Am Sonnabend um 1 Uhr früh bewegen sich die
Bolksgenossen an den Särgen der toten Helden vorüber.
Der Marsch des 9. November beginnt um 10.30
Uhr mit der Aufstellung des Zuges am Bürgerbräukeller.
Um 12.10 Uhr erfolgt der Abmarsch des Zu es durch die
Straßen des 9. November 1923. Um 12.30 hr trifft der
Zug an der F e l d h e r r n lzalle ein, von der anschließend
die letzte Fahrt der 16 el en zu den E rentempeln ihren
Ausgan .nimmt. 13.10 hr kommt der ug mit den Blut-
eugen get Bewegung vor den Ehrentempeln an. Die
änivser von 1.023 nehmen Aiifstelluna vor den Säraen

I ihrer gefallenen Kameraden. Adolf Hitler

 

lsteht bei den
Helden der Bewegung. D e r letzte Ap p e l wird durch
den Sprecher der Partei, Adolf Wagner, beendet. Anschlie-
ßend übergibt vor dem Braunen Haus der Reichsjugend-
führer den Nachwuchs aus HJ. und BdM. der Partei. Der
Stellvertreter des Führers übernimmt die jungen Partei-
genossen und Parteigenossinnen.

Ein Ausruf zum 9. November
Erleichterungen für die Ieilnehmer.

Die Reichspressestelle der NSDAP. gibt nachstehenden
Aufruf der Gauleitung des Traditionsgaues München-Ober-
bayern bekannt: Der 9. November 1923 ist der Geburtstag
des neuen Reiches. Der 12. Jahrestag wird auf Geheiß des
Führers mit besonderer Feierlichkeit begangen, da am
9. November 1935 die Toten der Feldherrnhalle in die
Ehrentempel am Königsplatz in München übergeführt wer-
den. Millionen deutscher Volksgenossen sehnen sich danach,
diesen Tag in der Hauptstadt der Bewegung mitzuerleben.
Nur wenigen von ihnen ist es beschieden, dabeizusein.
Diesen wenigen, die im ganzen Reiche dazu ausersehen sind,
und auch denen, die an den Gedächtnistagen freiwillig teil-
nehmen, soll die Fahrt nach München möglichst leicht ge-
macht werden.

Die Leitung des Traditionsgaues richtet deshalb an die
Führer der Wirtschaft. der Betriebe und an alle sonstigen
Leiter von Arbeitsstätten den Aufruf, den Teilnehmern an
den Zeierlichkeiten zum 8. und 9. November in München
Urlaub zu gewähren und tunlichst keine Lohnabziige vorzu-
nehmen. Jedem Betrieb mag es zur Ehre gereichen, einem
der Arbeitstanieraden am 9. November in München zu
wissen.

Sieimmer,damitDentsililiinii lebt
Das Blut, das vor 12 Jahren, am 9. November 1923.

an ber Feldherrnhalle in Mün n und im Hofe des Wehr-
treiskommansdqs geflossen ist. 't uns ein ewiges Sinnbild
deutschen Mannestums, deutscher Tapferkeit und deutscher
Treue. Das Leben und Sterben und die Wiederasuferstehung
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der 16 Helden im Jahre der Freiheit geben uns man zur
Vollendung des Werkes, das sie ersehnt und, dem Führer
Adolf Hitler verschworen, eingeleitet haben. «

Theodor Casella
am 8. August 1900 geboren, entftammte einer alten Offi-
ziersfamili-e. Sein Vater fiel im Oktober 1914 als Major.
Theodor Casella trat im Jahre 1917 als Fahnenjunker in
das bayerische Feldartillerie-Reginient Nr. 7 in München
ein unb wurbe dann an der Westfront schwer verwundet.
Nach seiner Rückkehr aus dem Felde studierte er in Mün-
chen; die Kosten des Studiums bestritt er aus feinen Ein-
nahmen als Vankbeamter. Jmmer wieder widmete sich
Theodor Casella dem Vaterland und kämpfte so auch mit
dem Freikorps Epp gegen die Räte-Revolte. Der Partei Lge-
hört-e Theodor Casella seit ihren ersten Anfängen an. m
9. November 1923 wirkte er aktiv an der Bese ung des
Wehrkreiskommandos mit. Als er im Hofe des ehrkreis-
kommandos seinem schwerverwundetsen Kameraden Martin
Faust zu Hilfe kommen wollte, traf ihn ein Schuß in den
Rücken tödlich.

Martin Faust
geboren in Hemau in der Oberpfalz am 27. Januar 1901.
rückte als Siebzehnjähriger freiwillig zur Marine ein. Jn
München als Bankbeamter tätig, trat er 1920 in bie Rei s-
kriegsslagge ein unb wurbe 1923 bei ihr Zugführer. m
Hofe des Wehrkreiskommandos wurde er am 9. November
1923 schwer verwundet und nach der Raumung des Wehr-
kreiskommandos unter tiefer Anteilnahme der Bevolkerung
durch die Stadt in feine Wohnung getragen, wo er seinen
Verletzungen erlag. ·

Lorenz Ritter von stranstb
am 14. März 1899 in München geboren. enttammt einem
tausendjährigen Adelsgeschlecht, das seinen tammsitz auf
Schloß Greifsenfels bei Klagenfurt hat. Sein Vater zog
einst mit Wissmann aus, um in Deutsch-Ostafrika des Rei-
ches Geltung über See zu mehren. Seine Neigung aur
Technik führt-e Lorenz Ritter von Stransky sehr bald zum
praktischen Beruf im Maschinenbau Als 17jähriger zog er
als Kriegsfreiwilliger nach Flandern. Als die Räteherrschast
in München neue Not über Deutschland gebracht hatte, griff
Lorenz Ritter von Stransky im Freikorps Epp abermals
zur Waffe. Dann gründete er als einer der ersten Anhänger
der nationalsozialistischen Bewegung im württembergischeai
Schwarzwald zahlreiche Ortsgruppen. Am 9. November
1923 rückte er mit der 6. Kompagnie des Münchener SQL-
Regiments zun- Kampf für Deutschlands Freiheit und Ehre
aus und fiel als Sturmführer vor der Feldherrnshalle. Zu
Hause aber harrt-e die junge Gattin mit ihrem ersten Töch-
terchen der Heimkunft des Vaters. Bei der Geburt des
zweiten Kindes deckte Lorenz Ritter von Stranskh schon

. mehrere Monate der Rasen.

Wilhelm Wolf
wurde am 19. Oktober 1898 in München als das zweite
von vier Kindern geboren. Nach Kriegsausbruch eilte er
von der Schulbank in der Fachschule für Kellner an die
Front. Nach zweimonatigem Kriegsdienst im Felde er-
blindete er und fand erst nach einem Jahr seine Sehkraft
wieder. Nach dem Kriege arbeitete Wilhelm Wolf im väter-
lichen Geschäft und nahm dann als Freiwilliger in der
2. Marinebrigade an der Befreiung Münchens im Mai
1919 teil. Der nationalsozialistischen Bewegung gehörte
Wilhelm Wolf seit dem Frühjahr 1920 an. Wo immer er
helfen und einspringen konnte, war er zur Stelle. So
marschierte er dann auch am 9. November 1923 mit an
ber Spitze des Zuges der Freiheitskämpser, die mit ihm
in den Tod gingen für ein besseres und freies Deutschland.

So fielen am 9. November 1923 in München
deutsche Männer aller Berufe und Stämme, viele von ihnen
in der Blüte der Jugend, andere wieder auf der Höhe des
Mannesalters, bewährt in Krieg fund Frieden. Jhr Blut-
opfer leuchtet nun von den Ehrentempeln am Königsplaß
für alle Zeiten hinüber aus düsterer Vergangenheit in die
helle Gegenwart unb die helle Zukunft des deutschen Volkes.

Aufruf des Roten Kreuzes
Winterhilfswerk 1935/36. "

Der Präsident des Deutschen Roten Kreuzes erläßt fol-
genden Aufruf:

Der Führer und Reichskanzler hat am 9. Oktober das
Winterhilfswerk des Deutschen olkes mit einer Ansprache
eröffnet. bie ieben Deutlch’en. der die Ehre dieses Namens ver-
dient, ergriffen hat. Als Präsident des Deutschen Roten Kreu-
zes gebe ich für die Männer und Frauen, die zum Dienst
im Zeichen des Roten Kreuzes zusammenges [offen finb, bie
feierliche Erklärung ab, daß sie sich alle o ne Ausnahme
dafür einsetzen werden, den Erfolg des Winterhilfsrvertes
zu verbürgen unb felber gewillt sind, Opfer für den Ge-
danken der nationalen Solidarität zu leisten, die wirkliche
Opfer find. Mit den vielen Hunderttau enden von Män-
nern unb Frauen des Deutschen Roten Kreuzes-, das sich
mit allen Kräften für den Erfolg des Winterhilfsiverkes ein-



letzt, wende ich mich aber auch an bie Millionen von Volks-
genossen, deren Bereitschaft zur hilfe unentbehrlich ist, auch
wenn die Möglichkeiten des einzelnen noch so begrenzt sein
mögen.

Ich weiß, daß Hunderttausende ihre Pflicht und mehr

als ihre Pflicht erfüllen, ohne ein Wort hierüber zu sprechen-

Ich weiß aber auch, daß es noch manche gibt. die die Not.
wendigkeit. sich selber mit für das gemeinsame Werk einzu-
setzen, noch nicht erfaßt haben. «

Auch sie find stolz, Deutsche zu sein und wollen sich des
Namens würdig erweisen. Sie mögen in Stadt oder Land,
in handel und Gewerbe, im Nährstand oder in freien Be-
rufen stehen, ich rufe sie als deutsche Männer und Frauen
auf, ihre Pflicht am deutschen Volk zu erfüllen und ein wah-
res Opfer an der Gemeinschaft des deutschen Volkes zu
bringen. «

Der Präsident des Deutschen Roten Kreuzes, »
Earl E d u a r d , herzog von Sachsen-Evburg und Gotha.

Geier tiber Arbeitsvermittlimg
Berlin, 7. November.

»Das Reichsgeseßblatt vom 6. November enthält ein Ge-
setz über Arbeitsvermittlung, Berufsberatung unb Lehrstel-
lenvermittlung, das das Datum des 5. November trägt. Das
Gesetz tritt am 1.Dezember 1935 in firaft.

« Die wesentlichen Bestimmungen des Gesetzes sind, daß
die Arbeitsvermittlung, Berufsberatung und Lehrstellenver-
mittlung nur noch von der Reichsanstalt für Arbeitsvermitt-
tung und Arbeitslosenversicherung betrieben werden darf,
daß ferner der Reichsarbeitsminister gewerbsmäßige Ar-
beitsvermittlung sur einzelne Berufe zulassen kann.

Schwere Käuiiifeum Metalle
Eeleibte amb an der Hitdlront

Italienische Eingeborenen-Patrouillen sind nach einem
Funkspruch des Sonderberi terstatters des DNB in Ma-
alle eingedrungen. Sie san en die Stadt von abessinischen
Truppen geräumt.

In Addis Abeba lief ein Funtspruch der Militärfunk-
station an der Nordfront ein. wonach um Makalle ein furcht-
barer kampf entbrannt sei. In dem Funkspruch heißt es,
am Dienstagabend hätten italienische Truppen, die auf Last-
wagen herangeführt warben, mit Unterstützung von äaval-
lerie bie Stadt schlagartig besetzt. In der Nacht hätten dann
abessinische Truppen einen wilden Angriff auf die Stadt
unternommen. Nach einem lzsstündigen Nahkampf seien
die Abessinier wieder Herren der Stadt gewesen. Bei ihrem
Rückzug sollen die Italiener Tote und Verwundete auf bem
Platze gelassen haben. Wie es in dem Funkspruch weiter
hehßhbs ünden schwere Kämpfe in der Umgebung von Ma-
a e evor.

Fast gleichzeitig tiefen auch Meldungen von der Süd-
front ein, wonach es am Webi Schebeli ebenfalls zu g r o -
ßen Kämpfen gekommen sei. Die abessinischen Trup-
en sollen sich mit Maschinengewehren verteidigen und den
talienern starke Verluste beigebracht haben. Die abessini-
chen Truppen kämpften dort unter dem Armeeführer
gaznour. Seine Truppen zögen sich in befestigte Stellun-
en zurück. Wie es in den Meldungen weiter heißt, beab-

Hchtigen sie, nachts einen Gegenangriff zu unternehmen.

In einer amtlichen Mitteilung Nr. 38 wird durch das
italienische Propagandaministerium das neueste Telegramm
General de Bonos bekanntgegeben, das folgenden Wortlaut
Lat: »Das Vordringen unserer Vorhut wird auf der ganzen
ront fortgesetzt. In der Gegend Dancala haben unsere

Abteilungen Gabala überschritten und nähern sich Bato. Das
1. Armeekorps hat Agula eingenommen und schiebt seine
Patrouillen südlich des Aulalo vor. Das Eingeborenen-
korps ist im Tal des Flusses Sallo vorgedrungen. Das 2.
Armeekorps vollendet die Besetzung des Adiabo und des
Seite. Die eingeborene Bevölkerung hat die Truppen mit
Kundgebungen empfangen, bie ihren Wunsch dartun, sich
zu unterwerfen. An der Somalifront setzen unsere Trup-
pen ihr Vorgehen in Ogaden fort. Die Luftwaffe hat wei-
tere strategische Erkundungsflüge durchgeführt.«

Der Negus über die militärtfibe Lage
Kaiser haile Selassie gewährte dem Vertreter des DNB

in Addis Abeba eine Unterredung, in der er sich vor allem
über die militärische Lage äußerte. Der Negus erklärte
u. a.:

Die Italiener haben ihren Aufmarsch an den Grenzen
voll ogen und unterne men Vorstöße. die ihnen Gelände-
gew nne einbringen, während sich die abessinischen Armeen
noch ganz in der Aufmarschperiode befinden.

. Die verschiedenen Armeen beziehen, da ihnen keine
Eisenbahnen oder sonstigen Verkehrsmittel zur Verfügung
stehen, zu Fuß, mit Pferden und Maultieren die ihnen nach
un erem Operationsplan anbefohlenen Stellun en. Die ita-
lienischen Eritreatruppen haben ihren Angrif zunächst bis
zu der Linie Aktum—Adua-Adigrat vorgetragen. Sie
konnten die Zone von 30 Kilometer ohne ernste Kampfhand-
langen besetzen, weil diese aus meine Anordnungen hin ge-
raumt worden war. Bei der Zonengrenze angekommen-
stießen die Italiener jedoch auf den Widerstand abessinischer
Nachhutabteilungen, die die Räumung dieser Zone decken
sollten. Die Italiener, die ihre Operationen ständi mit
Luftbombardements und Artilleriefeuer begleiteten, aben
sich nach Erreichung der Linie Adua——Aksum-—Adigrat ein-
gegraben und verschanzt.

Seit dem 5. Oktober haben sich roße Truppenbeweguw
en nicht entwickelt. Es ist ledi In; zu Erkundungsvorstös
en und einem Vorwärtsta ten üd ich von Adigrat gekom-

wen. Es hängt von der ntwicklung der La e ab, wann
die abessini chen Armeen mit ihren großen Kräften eingrel-
fen werden.

Italiens Abwebrtamiii
Boytott ausländischer Erzeugnisse.

Im Abwehrkam f gean die Sühnemaßnahmen. der
in Italien in aller orm egonnen hat. sind von den zu-

ndigen Organen und Verbänden zwecks Senkung des
brauch- ansländi cher Erzeugni se weitere Anordnungen

straffen worden. anach wird d e Beftimmung, daß alle
tels, Kestaurants usw. am Dienstag nur ein Flei ch- oder

ein Itschgertcht verabrei en tönnen, auf alle Ia e Wo-
che an hnt. Mitge ra te Wurst- oder Ffeifchportios
neu gel als Fleische-rieb

Außerdem sind alle Betriebe dieser Art aufgefordert
worden. den Verbrauch ausländischer Spezialitäten unb Er-  

Memellandtag konstituiert
Erfüllung des Statuts gefordert

Der neugewählte memelländische Landtag trat am Mitt-
woch zum ersten Male zusammen. Schon lange vor Be-
ginn der Sitzung war der Zuschauerraum des kleinen Stadt-
verordnetensSitzungssaales überfüllt. Die Abgeordneten
der Einheitsliste füllen das Plenum, unb nur ganz hinten
rechts in einer Ecke sitzen die fünf litauischen Abgeordneten,
die hinter der erdrückenden Mehrheit der Einheitsliste ganz
und gar verschwinden.

Nach der Vereidigung hielt der Goiiverneur des Me-
melgebietes zunachst in litauischer und dann in deutscher
Sprache eine kurze Rede. Er erinnerte die Abgeordneten an
die Richtlinien, die sie einzuhalten hätten. Das Wohlerge-
hen des Memelgebietes hänge eng mit dem des litauischen
Gesamtstaates zusammen. Die allgemeine landwirtschaft-
liche Krise treffe das Memelgebiet und mit ihm die wichtig-
sten Teile der Bevölkerung am allerschwersten. Die Zen-
tralregierung habe schon einige Maßnahmen getroffen, die
auch einzelnen Teilen Litauens bereits geholfen hätten.

Dann übergab der Goiiverneur dem Alterspräsidenten
Waitschies den Vorsitz und verließ mit Briivelaitis den
Sitzungssaai. Der Alterspräsident nahm nunmehr die

Wahl des Vrasidiiims
vor. Der Fraktionsführer der Einheitsliste, Papendieck,
machte nunmehr die Vorschläge der Einheitsliste, wonach der
Landwirt Baldszus für das Präsidium genannt wurde.

I·n der Abstimmung wurde dann Baldszus auch mit
24 Stimmen bei fünf Enthaltungen der Litauer, die weiße
Zettel abgegeben hatten. gewählt. Auch die weiteren Mit-
glieder des Präsidiums waren sämtlich Mitglieder der Ein-
heitsliste, da die Litauer darauf verzichteten, Kandidaten zu
benennen und sich zum Schluß auch gar nicht mehr an der
Abstimmung beteiligten.

Protest gegen die Vergewaltiaiiiig
Im Namen der Einheitsliste gab der Fraktionsvors

sitzende Papen die cf eine Erklärung ab, in der es u. a.
heißt: Am 5. Mai 1934 schloß der Gouverneur des Memel-
gebietes die ordentliche Tagung des memelländischen Land-
tages mitten in einer Sitzung, in der die erste Lesung des
Etats für 1934 auf ber Tagesordnung stand. Seit diesem
Zeitpunkt sind zwar viele Sitzungen des Landtages anbe-
raumt ewesen. Der Landtag hat aber keine förmlichen
Beschlüse mehr fassen können, weil die Ausschaltung zahl-
reicher Abgeordneter und Kandidaten zusammen mit dem
systematischen Fernbleiben der litauiscben Abgeordneten den
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Landtag bei allen anberaumien Sitzungeii veichiußunfahig
bleiben ließ. So ist das Memelgebiet seit dein 5.· Mai 1934
praktisch ohne Landtag regiert worden, dazu seit dem 28.
Juni 1934 von zwei Direktorien, die nie das Vertrauen des
Landtages hatten.

In der Erklärung wird bann Protest gegen die zahl-
reichen Rechtsbrüche des Gouverneuiss erhob-m die im ein-
zelnen aufgezählt werden. Dann heißt es weiter:
Wir erheben ferner förmlichen Einspruch dagegen. dasz

es möglich gemacht wurbe, daß seit dem 28. Iuni 1934 zwei
Direktorien die Verwaltung des Memelgebietes namhaften,
bie nicht bas Vertrauen des Landtags besaßen, das die
Grundlage für das vom Memelstatut verlangte»Vertrauens-
verhältnis zwischen dem Landtag und dem Prasidenten bil-
det. Solange wir ein Direktorium haben. dem wir nicht
unser Vertrauen aussprechen können. sind wir durch die
Auffassung des haager Urteils gezwungen. iede Zusam-
menarbeit mit dem Direktorium zu vermeiden, weil wir ihm
sonst indirekt das Vertrauen aussprechen.

Das Direktorium Schreiber besaß dieses Vertrauen des
Landtages. Seine gewaltsame Absetzung unterliegt nach
dem haager Urteil der Nachprüfung. Der Landtag bringt
hier zum Ausdruck, daß er diese Nachprüfung fur erforder-
lich hält, ba feiner Auffassung nach die rechtlichen und tat-
sächlichen Voraussetzungen für eine Abberufung des Präsi-
denten Schreiber nicht gegeben waren. Wir erklären, daß
auch wir geschlossen hinter der Amtsführung des Direkto-
riums Schreiber stehen.

Der Landtag bringt wiederholt zum Ausdruck, daß er
den Angleich der Interessen des Staates mit denen Memels
im Rahmen der Verfassung und auf dem Boden des Me-
melstatuts im ernsten Willen und in voller Erkennung der
sich daraus ergebenden Pflichten anstrebt.

Er bringt aber auch mit dem gleichen Ernst zum Aus-
druck, daß die gesamte Arbeit in Zukunft von vornherein
eine bessere Basis gewinnen würde, wenn endlich das Ur-
teil des Kownoer Kriegs erichtes mit allen seinen Folgen
beseitigt wiirbe, das na dein eiiiinütigen Glauben alle
menielländischen Männer getroffen hat, bie ebensowenig ei-
nen bewaffneten Aiifst D gegen den Staat geplant unb vor-
bereitet haben wie die Abgeordneten des gegenwärtigen
Landtags selbst.

Der Landtag beauftragt das Priisidiuni, bei den zu
erwartenden Besprechungen mit dein Gouverneur über die
Ernennung eines Präsidenten des Direktoriiinis diese Auf-
fassung der Mehrheit des Landtages dem Gouverneur zur
Kenntnis zu bringen.

zeugnisse sofort und scharf einzuschränken Likore, Weine
und Lebensmittel ausländischer .f)erkunft sollen nicht mehr
neu bestellt und die vorhandenen Vorräte möglichst nur an
Ausländer verkauft werden. Gleichzeitig wird eine stren-
gere Kontrolle über die rDevifenaustuhr durchgeführt-

Zum Zwecke der Kohlenersparnis haben die italienischen
Staatsbahnen die vor kurzem aiigeordneten Einschränkun-
gen nunmehr auch auf den direkten Schnellzugsverkehr von
Rom nach Genua, Mailand und Turin ausgedehnt und
Aenderungen in der Liiiienführung der Züge eingeführt.

Der Spitzenverband der italienischen Buch- und Pa«
pierhändler hat einen Erlaß herausgegeben, wonach die ein-
zelnen Buchhändler aufgefordert werden, ihre Bestände an
ausländischen Veröffentlichungen auszuverkaufen und die
Einfuhr von Büchern, Zeitungen und Magazinen aus den
Sanktionsländer auf das äußerste zu beschränken.

.. Infolge einer neuen Erhöhung des Zolles für Mineral-
ole und ihre Nebenprodukte ist der Benzinpreis in Italien
neuerdings auf 3% Lire pro Liter erhöht worden. Der
Benzinpreis hat sich damit in kurzer Zeit verdoppelt. '

. u
„L‘eubte Entsiianmmg
Die englisch-italienische Aussprache.

London. 7. November.
Der englische Ministerpräsident Baldwin hat sämtliche

erreichbaren Minister zu einem Kabinettsrat einberufen, der
offensigtlich in Zusammenhang mit der gestrigen Bespre-
chung ir Eric Drummonds mit Mussolini steht.

Während aus Rom gemeldet wirb, daß die Besprechun-

gen zwischen dem englischen Botschaster und Mussolini noch
zu keinem günstigen Ergebnis geführt haben. wird doch eine
leichte Entspannung der englisch-italienischen Beziehungen
festgestellt. ·

Bevor aber En land sich bereit erklärt, seine Mittel-
meerflotte wieder au ein normaleres Maß zurückzubringen,
mussen drei Vorbedingungen erfüllt sein, nämlich erstens
muß Mussolini noch eine weitere Division aus Libyen zu-
ruckziehen, zweitens muß die antienglische Propaganda in
Italien sowie die italienische Rundfunkpropaganda einge-
stellt werden und drittens müssen noch weitere Einzelhei-
ten der franzosisch-engllischen Zusammenarbeit im Mittel-
meer auf Grund des rtikels 16 ber Völkerbundssatzungen
ausgearbeitet werden.

Italiens bittere Enttiiusiliung
Ende der Zusammenarbeit mit Frankreich?

Die augenblickliche internationale Lage, die nach der
Unterredung zwischen dem Duce und dem englischen Bot-
schafter in der Weltmeinung als leicht gebessert angesehen
wurde,» wird in einem Leitartikel des halbamtlichen ,,Gior-
nale dIt·alia' einer ein ehenden Prüfung unterzo en, die
edog keineswegs Fu sle hoffnungsvollen unb erkiolgvers
pre enden Schluß olgerungen kommt.

In den Ausführungen des Blattes spiegelt sich eine tiefe
Enttaus ung, Empörung und Verbitterung über das Ver-
halten rantreichs, de sen neue militäri che Vereinbarung
mit England hier grau am die letzte Illu ion über eine vor
zehn Monaten neu befestigte Freundschat zerstöre.

,,Giornale d'Jtalia« betont zunächst, daß Italien keiner-
lei neue Vorghläge gemacht habe. Gegenüber den hoff-
nungsvollen eurteilungen der Auslandspresse stellt das
Blatt sodann fest, daß heute eine Versöhnung sek-
n er denn se erscheine, ba u viele Ereignisse eingetreten
seien, die die internationale So e f wieriger und verwor-
rener gestattet hätten. Vor a eni ei hierbei an bie von
England unter freiwilliger ithilse Frank-
r e i d) s ins Werk aeietiten Sühnemaßnabmen zu denten. die  

keinesfalls den abessinischen Konflikt abkürzen könnten, fon-
dern nur geeignet wären, den Negus weiter zu ermutigen.

Das Blatt erblickt in der englischen Sanktionspolitik den
entscheidenden Versuch, einen Bruch in die französisch-italie-
nischen Beziehungen zu tragen und damit e i n A n n ä h e-
rungswert zu vernichten, das eine beachtliche
konkrete Grundlage für die Klärung in KontinentalsEurope
zu bilden schien.

Einen wichtigen Anhaltspunkt für die Beurteilung der
La e im abessinischen konflikt sieht das Blatt in der
Frage der von England geplanten Flottenrüstung.

hierfür suche England im augenblicklichen Gang der Ereig-
nisse eine Rechtfertigung zu finden. Die englische Rüstungs-
politik verwirre sich noch mehr durch die kürzlichen rätsel-
haften englisch-französischen Heeres- und Marineabkommen.

Bitter fährt das ,,Giornale b’Jtalia“ fort: »Wir wollen
nicht weiter nachforschen. ob Frankreich mit diesen Verein-
barungen den italienischen Fall ausgenutzt hat, um von Eng-
land einige enaue Umschreibungen und Verpflichtungen
ausschließlich ür seine eigenen Interessen zu bekommen. die
es von ihm bisher nicht erlangen konnte, während England
seinerseits Frankreich auf eine Linie verpflichtet, bie über
Präventivpläne hinausgeht. Wir wollen auch nicht mehr
die Tragweite dieser Vereinbarungen gegenüber dein Völker-
bund, der nicht an ihnen teilgenommen hat, unterfuchen. Die
Formel »Alles im Rahmen des Bölterbunbes“ erfreut sich
jetzt reach den einzelnen Fällen größerer und kleinerer To-
ta tä .“

Man müsse sich jedoch, wie das Blatt weiter feststellt,
vor allem fragen, welche neue Lage die jüngsten englischen
Flottenrüstungen im Mittelmeer und die sie verstärkenden
Vereinbarungen mit Frankreich für die italienische
Flottenpolitik gerade am Vorabend der Londoner
Flottenkonferenz schaffen. Italien könne nur feststellen, daß
sich die Lage im Mittelmeer zu seinen Ungunsten gewandelt
habe und zu einer Neuorientierung zwinge. Es er-
hebe sich besonders die Frage, was diese englisch-französi-
sdchen Vereinbarungen im Rahmen des Locarnopaktes be-
euten.

Endlich müsse festgestellt werben, wieweit man künftig
noch Wert aus Abkommen von derartig weittragender euro-
päischer Bedeutung legen solle. angesichts der im fsranzösischs
italienischen Vertrag vom Januar dieses Jahres eftgelegten
Beftimmung, bie für alle Fragen allgemein-europäischen
Intierlesses Zusammenarbeit und gegenseitige äonsultation
vor a .

Allerlei Neuigkeiten
Devisensfiurier absesaßi. Wie die Justizpressestelle

Berlin mitteilt, hat die Zollfahndungsstelle für Berlin und
Brandenburg wiederum einen holländischen Staatsangehos
rigen, den Kaufmann de Vries, der große Beträge von
Deutschland nach holland verschieben wollte, festgenommen
und dem Richter vorgeführt. De Vries legte das Gestand-
nis ab, derartige Devisenschiebungen schon häufiger vorge-
nommen zu haben. Mit seiner Aburteilung im Schnell-
verfahren ift bereits in ben nächsten Tagen zu rechnen.

hirsche von der SsBahn überfahren. Von einem eigen-
artigen Mißgeschirk wird in diesem Iahre der Witdbestand
des Grunewalds verfolgt. Etwa 200 Meter westlich vom
Bahnhos Pichelsberg an einer Kurve in Richtung SPMJDCU
wurde wiederum abends ein starker Damhirsch von einem
SsBahnzug überfahren unb vollständig verstummelt— In
wenigen Tagen sind nun schon fünf Kirsche immer an 9°“
felben Stelle von S-Bahnzügen totgefahkM morben. Man
nimmt an, daß alle Tiere zu den auf ber anderen Seite
gelegenen Schießständen der alten Kaserne hinuberwechseln
wollten, um in dem dort liegenden Eichenbestand ietzt im
Spätherbst ihre Nahrung zu fachen.
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Da flammte es durch ihn hin wie ein heißes Glücks-
lohen. Ia, Karla hatte recht. Diese grauen, reinen Augen,
dieser keusche, ernste Mund konnte nicht lügen. Diese
Schönheit war Spiegelbild einer schönen Seele. Alles an
Marleii war liebenswert. Und er liebte sie. Nicht mit der
heißen, flackernden Liebe wie einst Iutta, sondern mit
einer zarten, scheuen Innigkeit. War die Liebe zu Iutta
wie eine sengeiide Flamme gewesen, die alles verbrennen
wollte, Stolz, Selbstbehauptung und Ehre, so war das
Empfinden für Marlen wie ein klares, reines Licht, vor
dessen Helligkeit alles Dunkle und Unklare vergehen
mußten.

Und auf einmal wußte er, was er zu sagen und zu
tun hatte. Seine Stimme klang ganz verändert, weich,
hingebend und bittend:

»Fräulein Marlen, in dieser Stunde soll Wahrheit
zwischen uns sein. Ich deutete Ihnen vorhin schon an,
daß ich einmal geglaubt habe, in einem Mädchen ein
Lebensglück zu finden. Es war eine harte, bittere Ent-
täuschung. Ich habe lange gerungen, um damit fertig zu
werden. Aber jetzt habe ich es überwunden, Marlen. Ich
liebe jene andere nicht mehr. Mein Herz ist frei — oder
vielmehr, es ist schon nicht mehr frei. Denn ich glaube,
ich liebe Sie, Marlen. Wollen Sie meine Frau werden?
Können Sie mir gut sein, Marlen?«

Da erschrak er. Marlens Gesicht wurde weiß wie das
einer Toten. Ihre Augen starrten ihn entsetzt an.

»Marlen«, fragte er, ,,habe ich Sie erschreckt? Ist meine
Werbung zu plötzlich gekommen? Aber Karla sagte mir,
ich würde hoffen dürfen, daß Sie mich auch ein wenig
gern hätten. Marlen, sprechen Sie hoch! Sie wissen doch,
wieviel für mich von Ihrer Antwort abhängt. Bin ich
Ihnen denn so schrecklich, Marlen? Könnten Sie mir
auch Liebe entgegenbringen, wie ich Ihnen? Wollen Sie
sich mir anvertrauen?“

In Marien war ein Schmerz, als ob ihr jemand das
Herz in der Brust herumdrehte. Was hatte Dietrich gesagt?
In dieser Stunde sollte Wahrheit zwischen ihnen fein?
Und doch log er, log in jedem Worte. Sein Herz war
frei? Er liebte fie? Aber sie hatte es ja gehört, was Iutta
von Bergfelde gesagt. Daß er Iutta angefleht, zu ihm
zurückzukehren, und daß sie ihn davongeschickt hatte. Und
jetzt stand er hier und sprach ihr von Liebes Dabei kam
doch seine ganze Werbung nur ans dem Zwang, jener
unseligen Testamentsbestimmuiig zu genügen! Er liebte
sie ja nicht. Sie sollte ihm nur das Mittel sein, um Velt-
heim zu erhalten. Wenn er ihr das wenigstens ehrlich
zugegeben hätte! Dann wäre der Schmerz nicht so ent-
setzlich gewesen.

Es wäre ihr lieber gewesen, er hätte gesagt: »Ich liebe
dich nicht, ich liebe eine andere —- aber ich muß heiraten!
Willst du diese Ehe mit mir schließen? Ich werde dich
achten. Wir werden nebeneinander leben als zwei
Menschen, die vielleicht Kameraden sein können.«

Dann hätte ihr Herz sich aufgebäumt und geschrien
unter der Hoffnungslosigkeit der eigenen Liebe. Aber sie
wäre sich nicht so entsetzlich erniedrigt vorgekommen, und
sie hätte Dietrich als einen aufrechten Menschen vor sich
gesehen, der die Wahrheit bekannte —- auch wenn sie noch
so hart war. So aber schämte sie sich für ihn und für sich.

Wie gut er zu heucheln verstand! Beinahe hätte man
an die Wahrheit seiner Worte glauben können. Ietzt
dankte sie ihrem Schöpfer, daß sie jene entscheidende Unter-
redung zwischen Iutta und Karla mit angehört hatte.
Denn sonst hätte sie sich einlullen lassen von diesen weichen
Worten, von dieser warmen Stimme. Dann hätte sie ge-
glaubt, daß Dietrich Veltheim sie liebe, wie sie ihn liebte.
Aber sie wollte sich nicht täuschen lassen. Sie wollte der
Wahrheit in die Augen schauen. Ihr Stolz mußte ihr
helfen.

Sollte sie Dietrich Veltheim ablehnen? Nein, nein!,
schrie es in ihr auf. Lieber will ich diejenige sein, die
ihm zu seinem Ziel verhilft, als eine andere! —-

Sie würde ihn nie stören. Sie würde ganz zurück-
weichen. Er konnte, auch wenn er sie heiratete, sein Leben
ganz nach seinem Gefallen einrichten. Und wenn vielleicht
einmal Iutta von Bergfelde sich doch eines anderen be-
sinnen würde, dann würde sie zurücktreten —- still und
schweigend, in das Dunkel, aus dem Dietrich Veltheim sie
hervorgezogen hatte. Nur das eine konnte sie nicht: Ihm
offenbaren, wie sie ihn liebte. Dies eine durfte er niemals
wissen. Dann hätte sie sich zu Tode geschämt. Sie mußte
ihm Komödie vorspielen, wie er sie ihr vorspielte.

»Sie antworten mir nicht, Marlen?« Dietrich fragte
es bang. Er konnte sich Marlens Verstummtsein, ihre
Regungslosigkeit nicht erklären. . »

Da hob Marlen wiederum den Kopf. Ihr Antlitz war

völlig verwandelt. Es war wie das einer Statue.n In

den Augen schimmerte es wie von unterdrückten Tranen.
Aber jetzt gewannen auch die Augen einen klaren und
kühlen Ausdruck. Jhre Stigme klang ebenfalls verwandelt,
t l beina e e äftsmä g. .-
ühsetzt war csisceh es, die mit der sicheren Miene einer
Gesellschaftsdame auf den Sessel wies, von dem Veltheim
aufgesvrunaen war:
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„bitte nehmen Sie Platz, Graf Veltheim! Wir können

ja die Angelegenheit in aller Ruhe besprechen. Ich will
Ihnen antworten.«

Sie setzte sich aufrecht. Ihre Hände lagen leicht gefaltet
im Schoß. Dietrich sah sie erschreckt an. Was für eine
Wandlung war mit Marleii Korda vorgegangen-Z

»Graf Veltheim«, klang ihre kühle Stimme jetzt, »Sie
haben mich zwei Dinge gefragt: erstens, ob ich Ihre Frau
werden will. Diese Frage beantworte ich mit Sa!“

»Marlen!« Dietrich wollte aufspringen, Marlen in
seine Arme ziehen, aber sie hob mit einer kühlen Bewegung
die Hand:

»Bitte, Graf Veltheim, hören Sie mich bis zu Ende
an! Auf Ihre zweite Frage, ob ich Sie lieb habe, muß
ich antworten: Nein!«

Entgeistert sah er sie an.
»Und da wollen Sie mich heiraten?“
,,Iawohl, Graf Veltheim! Sie haben doch selbst ge-

sagt, daß Sie heiraten müssen, um diese Testamentsklausel
zu erfüllen. Nun -——- ob eine andere Frau oder ich, das
dürfte Ihnen ja wohl gleich fein.“

Marlens Stimme klang kalt und unbewegt. Veltheim
war blaß geworden. Es war ihm, als tue sich ein Ab-
grund vor ihm auf, und in diesen Abgrund stürzte alles
hinab, was er durch Karlas Zureden gewonnen hatte: er-
neuten Glauben an die Frauen, erneute Hoffnung, daß
eine Frau ihn um feiner selbst willen lieben könnte —-
der Glaube an Marlent

Ein unendlicher Schmerz war in ihm. Aber mit eiserner
Gewalt kämpfte er ihn nieder. Dieses Mädchen vor ihm,
dessen schönes Gesicht ebenso trog wie Iuttas Antlitz einst
getrogen, sollte nicht wissen, was in ihm vorging.

»Sie haben recht, Marlen! Wenn Sie die Dinge so
auffassen, will ich Ihnen nicht widersprechen. Ich glaubte,
daß zwischen uns etwas anderes sein könnte als diese
kühle Ueberlegung. Aber wenn Sie wünschen, werde ich
den Ton aufnehmen, den Sie anschlagen. Sie wollen also
meine Werbung annehmen?“

»Das will ich, Graf Veltl)eiin!«
»Darf ich Sie fragen, was Sie dazu bestimmt, da Sie

nichts für mich empfinden?«
Sein Gesicht war ganz verwandelt. Hart und finster

blickte er auf Marlen. Seine Stimme klang schneidend.
Mit iibermenschlicher Kraft zwang sich Marlen zur

Ruhe. Sie hatte nun den entscheidenden Schritt getan.
Sie konnte nicht mehr zurück. Und wenigstens würde sie
einem vielleicht helfen können — ihrem Bruder! Um
seinetwillen wollte sie alles auf sich nehmen. Um seinet-
willen und um Dietrichs willen.

»Wahrheit gegen Wahrheit, Graf Veltheim!« ant-
wortete sie ruhig. »Sie wissen durch Karla von meinem
Leben. Ich habe es sehr schwer gehabt, und ich möchte
es sorgloser haben. Darum nehme ich Ihren Antrag an.
Ich verspreche Ihnen, ich werde nach außen hin alles tun,
um den Namen einer Gräfin Veltheim mit Ehren zu
tragen.“

Alles in Dietrich bereiste. Das war nun Marlen, von
der Karla nicht genug erzählen konnte. Das war Marlen,
die sofort ohne Bedenken eine Ehe eingehen wollte, nur
um des Geldes willen. Wenn es noch eines Beweises
bedurft hatte, daß er in seiner Meinung über die Frauen
recht hatte, so war es dieses Erlebnis.

Ein rasender Schmerz war in ihm und beinah etwas
wie Haß gegen Marlen. Ia, er haßte sie, weil sie die letzte
Illusion in seinem Herzen für immer zerstört, weil sie sein
Herz getötet hatte. Er klammerte sich an diesen Haß und
fühlte nicht, auf; man nur da so stark hassen kann, wo man
einmal geliebt hat. Ei wollte von seinem Empfinden für
Marlen nichts mehr wissen. Und wirklich, es schien ihm,
als wüßte er nichts mehr davon.

»Ich danke Ihnen für die Offenheit, Marlen! Ich bin
überzeugt und erwarte, daß Sie dem Namen einer Gräfin
Veltheim keine Schande machen werden. Im übrigen wird
Ihre Aufgabe nicht allzu schwer sein. Ich frage nichts
nach der Meinung der Menschen. Wir werden also, wenn
es Ihnen recht ist, heiraten und dann uns möglichst wenig
begegnen. Die Welt ist ja groß. Durch die Erfüllung des
Testaments werde ich zu einem sehr reichen Manne. Jch
werde Ihnen so viel zur Verfügung stellen, wie Sie
wünschen. Und Sie werden leben können, wie es Ihnen
beliebt. Sind Sie damit einverstanden?«

Marlen neigte den Kopf:
»Iawohl, Graf Veltheim!«
»Dann gestatten Sie mir, daß ich Karla von unserer

Verlobung benachrichtige. Die Veröffentlichung der Nach-
richt kann noch erfolgen, ehe ich abreise. Dann werde ich
sofort das Aufgebot bestellen — in vier Wochen können
wir Mann und Frau sein. Ist Ihnen das recht?“
b »Mir ist alles recht, was Sie bestimmen, Graf Velt-
eim!«
Marlen stand hoch aufgerichtet da. Sie hatte die Hand

um die Lehne des Sessels gekrampft. Nicht schwach
werdenk, dachte sie. Nicht zusaningenbrechent Die Komödie
weiterspielen — um Georgs willen, unb auch um Dietrichs
willenk Wer konnte wissen, wie eine andere Frau ihm
innerlich gegenüberstehen würdet Keine würde ibn so

 

 

« inbrünstig neben, wie sie ihn liebte. Keine würde fich so
bemühen, sein Dasein nicht zu belasten. .

Sie hatte sich ihren Weg vorgezeichnet, und sie mußte
ihn gehen, wie hart es auch sein würde. Nur der Gedanke
an Georg gab ihr einen kleinen, schwachen Trost.

Sie sah Dietrich Veltheim hinter der Glastür ver-
schwinden. Hell von der Sonne beleuchtet, sah sie die
Silhouette feiner hohen, stolzen Gestalt. Als er ver-
schwunden war, war es mit ihrer Fassung vorbei. Sie
floh in ihr Zimmer. Dort verriegelte sie die Türen und
warf sich aufs Bett. Und nun weinte sie ihren Jammer
und ihr Herzeleid aus.

Dieser Tag war nun ihr Verlobungstag, der Glückstag
in dem Leben der meisten Frauent Hätte Dietrich sie ge-
liebt, ja hätte er nur ein Fünkchen warmes Empfinden
für sie, sie wäre auch tiefglücklich gewesen. Dann hätte sie
um seine Liebe geworben, still, demütig und hoffnungs-
voll. Aber er hatte sie in dem Heiligsten belogen, was
zwischen Menschen sein konnte —- in der Liebe. Darüber
gab es kein Hinwegkommen. Es gab nur eins: aushalten
und ihm nie zeigen, was er ihr bedeutete.

II * s

In ihrem Wohnzimmer wartete Karla mit‘ immer
steigender Ungeduld. Wie lange dauerte diese Aussprache
zwischen Dietrich und Marlen! Sie atmete auf, als es
nun an ihre Tür klopfte. Dietrich trat ein.

»Nun, Dietz?« wollte Karla fragen. Aber ein Blick auf
sein Gesicht zeigte ihr: da war etwas Schreckliches ge-
schehen. Wie sah der Freund aus? Seine Züge waren
geradezu versteinert. Seine Augen waren hart und ver-
ächtlich. Um seinen Mund lag ein bitterer Zug. Er schien
wie plötzlich gealtert.

Karla sprang auf:
»Um Gottes willen, Dietz, was gibt es? Hast du mit

Marlen gesprochen?«
»Marlen Korda ist meine Braut!« sagte er mit harter

Stimme.
»Aber Dietz, das sagst du mit solch einem Grabestoni

Sieht so ein glücklicher Bräutigam auss«
Dietrich Veltheim lachte auf. Es klang unheimlich,

dieses höhnische Lachen. Er trat dicht vor Karla hin, sah
ihr mit zornigem Gram in die Augen:

»Zum Glück dürfte ich wenig Ursache haben, meine
liebe Karla!«

»Aber du sagst doch eben, daß Marlen und du euch
einig seid?« .

»Einig darin, daß wir uns heiraten wollen. Aber
ebenso einig darin, daß Marlen nicht einen Funken Liebe
für mich hat.“ "

Karla wich zurück. Sie wurde ganz blaß:
»Um Gottes willen, Dietz, was sagst du das«
»Die Wahrheit! Ia, ja, Karla, so ist’s, wenn man an

eine Frau glaubt. Da habe ich gedacht, deine Marlen
wäre nun einmal eine Ausnahme. Wie hast du mir ge-
sagt: sie würde nie um äußerer Vorteile willen einen
Mann nehmen. Sie würde nur ja sagen, wenn ihr Herz
spricht.«

Karla sah den Iugendfreund ernst an:
_ »Und dabei bleibe ich. Für Mariens innere Anständig-
keit lege ich meine Hand ins Feuer.« « "

Wieder lachte Dietrich hart auf:
»Das solltest du nicht, Karlat Man soll für keinen

Menschen bürgen. Ietzt habe ich es ein für allemal er-
kannt. Weißt du, warum Marlen Korda, dieses Vorbild
an Uneigennützigkeit und innerer Sauberkeit, mir ihr
Iawort gegeben hat? Sie hat wörtlich gesagt: Ich habe
es sehr schwer im Leben gehabt, und ich möchte es sorg-
loser haben. Darum nehme ich Ihren Antrag an.«

»Nein!« schrie Karla auf. »Das ist unmöglich! Nie-
mals kann ich das von Marlen glauben.“

»Dann frag’ fie doch selbst«, kam es hart zurück.
Karla rang mit fich. Sie hatte es auf den Lippen,

Dietrich zu sagen, was sie am Abend mit Marlen ge-
sprochen. Was war das alles für ein Wahnsinns Wie
konnte Marlen Dietrich sagen, daß sie ihn nicht liebte, da
sie doch ihr selbst ihre Liebe zu Dietrich eingestanden hatte.
Irgend etwas mußte Dietrich falsch verstanden haben.
Aber angesichts der klaren Wiederholung von Marlens
Worten war das nun auch wieder nicht möglich. _

Sie fuhr sich über die Stirn, die feucht war vor Er-
re«gung. Dann atmete sie tief auf:

»Dietrich, irgendein Verhängnis liegt über dir und
Marlen, das muß ich erst tlären!“

»Es gibt nichts zu klären, meine liebe Karlat Marien
hat mir ja klar und deutlich genug gesagt, was sie von mir
hält. Klarer kann man es doch nicht aussprechen, als daß
man einem Manne sagt: Ich liebe Sie nicht, aber ich habe
es sehr schwer im Leben gehabt und möchte es sorgloser
haben, darum nehme ich Ihren Antrag an. Ich verspreche
Ihnen, ich werde nach außen hin alles tun, um den Namen
einer Gräfin Veltheim mit Ehren zu tragen.«

- Karla hielt sich mit beiden Händen den Kopf:
»Nein, nein, Dietrich, so kann das nicht fein! »Warte

bis ich mit Marlen gesprochen habe! Geh nicht so fort!
Das alles wird sich auftlären.“

Der höhnische Zug auf Dietrich Veltheims Gesicht ver-
stärkte sich: · .

»Liebe Karla«, er sprach tadellos höflich, nichts von
dem früheren kameradschaftlich-unbefangenen Ton war
zwischen ihm und der Freundin, »verzeih, wenn ich deiner
Bitte nicht nachkommen kann. Es gibt noch vielerlei zu
tun, bis ich abreise. Besonders, da ich jetzt glücklicher
Bräutigam bin.« · «

Karla zuckte zusammen. Welcher Hohn lag in diesen
Worten: glücklicher Bräutigamk · «

Dietrich iulir fort:



»Ich mochte meine Verlobung mit Marien vor meiner
Abreise veröffentlichen und morgen schon das Aufgebot
bestellen. Bitte, sage Marien Bescheid, damit sie ihre
Papiere morgen bereit hält. Jch komme morgen, um alles
Nähere zu besprechen.«

Er gab Karla schnell die Hand und ging. Sie ver-
mochte nicht, ihn zurückzuhalten.

Mein Gott, mein Gott, dachte sie, was ist da nur ge-
schehen? Sie war eiskalt vor innerer Erreguiig Bein
unb Schulter schmerzten plötzlich wieder heftig, wie
immer, wenn .irgenb etwas Schliinmes passiert war.
Mühsani und schwer ging sie die Treppe hinauf zu
Marlen.

Sie drückte auf bie Klinke von Mariens Zimmer. Die
Tür war verschlossen.

»Marlenl« rief sie. »Bitte laß mich herein!“
Eine verweinte Stimme klang zurück:
»Ach, bitte, Karla, laß mich, ich habe schreckliche Kopf-

schmerzent«
Karias Angst wurde immer größer.
»Marlen«, bat sie, »laß mich doch hier nicht stehen! Jch

vergehe ja vor Angst.«
»Ist Dietrich Veltheim fort?“ fragte es hinter der Tür.
Als Karla bejahte, öffnete Marlen. Karla sah in ein

verweintes, elendes Gesicht. Auch ihr stiegen die Tränen
in die Augen. Stumm uinfaßte sie Marien und führte sie
zu dem Sofa:

»Nun komm, Liebes, erzähl’ mir, was ist gefchehen!“
Marien verbarg ihr Gesicht an Karlas Schulter, in

heiße Tränen ausbrechend. Karla ließ die Freundin ruhig
gewähren. Sie wußte, Marien würde sich schon wieder
fassen. Endlich richtete Marien sich energisch auf, trocknete
ihre Augen. Mit einem wehen Blick sah sie Karla an und
ragte:
»Was hat Dietrich Veltheim dir erzählt, Karla?«
»Daß ihr euch verlobt habt. Aber, Marlen, wie kann

er glauben, daß du ihn nicht gern hast? Er behauptet,
du hättest ihm das mit klaren Worten gesagt. Marlen,
sieh mich an, weich mir nicht aus! Es ist ja gar nicht so —
du hast ihn ja gern. den Dietrich. Warum hast du ihm
das nicht eingestanden i?“

Da veränderte sich Mariens Gesicht, verschloß sich,
wurde scheu und abweisend:

»Karia, du weißt, ich bin immer zu dir ganz offen
gewesenl Jch war glücklich, daß ich zu dir sprechen konnte
wie zu einer Schwester. Karla, hast du heute noch das
gleiche Vertrauen zu mir wie früher?“

»Ja, Marleni« war Karlas schlichte Antwort.
Marien atmete auf:
»Ich danke dir, Karlal

leichter.«
»Welche Bitte, Mariens«
»Daß du nicht fragst, Karlal Jch könnte dir keine Ant-

wort geben. Vergiß, bitte, was wir über Dietrich Velt-
heim gesprochen haben. Laß es dir genug sein daran, daß
ich Dietrich mein Jawort gegeben habe.«

Es kam so tiefernst, daß Karla nicht zu widersprechen
wagte. Da war irgend etwas in Marien so tief ver-
wundet, daß man nicht daran rühren durfte, wenigstens
jeht noch nicht.

»Marlen, ich habe dir gesagt, daß ich dir unbedingt ver-
trauel Darum werde ich deine Bitte erfüllen. Jch werde
warten, bis du selbst mir die Antwort auf all diese Rätsel
gibst. Nur das eine sag mir: Hast du wirklich Dietrich
Veltheim gesagt, daß du ihr: nur um äußerer Vorteile
willen heiraten willst?«

Marien nickte stumm. Ihr blasses Gesicht trug den
Ausdruck eines so unerträglichen Schmerzes, daß es Karla
in die Seele schnitt.
l b "911?er Marlen, wie denkst du dir dann euer Zusammen-
e en «

Marien schauerte zusammen:
»Das weiß ich nicht, Karla!«
Ein herzzerreißendes Lächeln ging über ihr Gesicht.
»Wir werden nicht zusammenleben, Dietrich Veltheim

hat es selbst gesagt; gleich nach der Hochzeit werden wir
uns trennen. Er geht dahin nnd ich dorthin.«

Karla umarmte Marlen:
»Marlen, und das wirst du ertragen könneni«
Fast unhörbar flüsterte Marlen: . - ‘
»Es muß ertragen werden, Karlal« «

Nun wird mir deine Bitte

Dreizehntes Kapitel.

Die nächsten zehn Tage vergingen für Marien wie in
einem Traum, der so angefüllt ist mit Bildern, daß man
jedes einzelne nicht mehr unterscheiden kann. Am Morgen
nach ihrer Verlobung hatte Dietrich Veltheim einen herr-
lichen Blumenkorb geschickt. Er stand frühmorgens auf
dem Frühstückstische, als Marien bleich und übermüdet
erschien. Beinah wäre sie in Tränen ausgebrochen, als
sie die Blumen sah. Sie wußte ja, Dietrich Veltheim er-
fullte damit nur eine Form. Kein innerer Wunsch hatte
ihn dazu getrieben, ihr diese glühenden, brennenden Rosen
zu senden. Sie waren ganz morgenfrisch, Tau glitzerte
auf ihren dunkelroten Blättern.

Wie Blut und Tränenl, mußte Marien denken. Sie
schauerte zusammen. Aber da kam schon Hauptmann
Weckenroth herein. .

Jn seiner etwas iärmenden Art streckte er ihr beide
Hände entgegen:

»Was höre ich, kleine Mariens Sie sind Brauttt Die
Karla hat’s mir eben erzählt. Braut von unserm lieben -
Dietrichs Na, da sind zwei prächtige Menschenkinder
zusammengekommenl Kommen Sie her, Kindchen, von
einem alten Krauter wie mir können Sie schon einen
Gluckwunsch annehmen.« Damit hatte er sie in die Arme
genommen und schallend auf beide Wangen geküßt.

Dann schob er Marien von sich, sah sie prüfend an.
»Bißchen blaß sehen Sie aus, Kindchenl Und die

Aeuglein sind gar nicht so frisch wie sonst. Na ja, die
Aufregung — das bräutiiche Glückl Werden sich schon
gewöhnen, Kindchen. Na, und wann kommt er denn nun,
der Heißgeliebtei Rosen sind ja ganz schön, aber ein
richtiger Kuß ist doch noch schöner — nicht wahr i“

Karla, die jetzt hereingekommen war, machte ein ge-
auäites Gesicht Am liebsten hätte sie den Vater gebeten.  

er indge schweigen. Wie mußte Marien unter all dem
leihen? Aber «Marlen nickte Karla unmerklich zu, ais

wollte fie fagen: Laß nur! So ist es am besten. So be-
komme ich mich am ersten dazu, mich nicht gehen an lassen-

Karia bewunderte Marien im geheimen. Wie konnte
sich die Freundin beherrschen! Ja, sie vermochte sogar auf
die Scherze Weckenroths einzugehen und heiter und gleich-
miitig zu antworten.

Dann kamen die Haiisangestellteii; sie alle hatten schon
von der freudigen Nachricht gehört. Sie gratulierten so
herzlich, daß man fühlte, sie alle hatten Marien von Herzen
gern.

Kaum war man mit dem Frühstück fertig, da rief auch
Dietrich an unb meldete sein Kommen für den Vormittag.

Da tvurde Marien aber doch blaß:
,,Laß mich nicht allein, Carlal« bat sie leise, nachdem

Hauptmann Weckenroth in seinem Zimmer verschwunden
war. »Laß mich um Gottes willen mit Dietrich Veltheim
nicht allein!“

Angstvoll umkrampfte sie die Hand der Freundin. Jhre
sonst so klaren, grauen Augen hatten einen gehetzten Aus-

druck.

,,Beriihige dich nur, Liebes, ich bleibe ja bei bir!“
versprach Karla. Sie wich nicht von Mariens Seite, als
Dietrich dann kam. Und er schien es auch nicht anders
erwartet zu haben. Er begrüßte Marien mit einem
vollendet höflichen Handkuß, dann Karla. Karla sah, wie
Marien zitterte und nach Fassung rang. Dietrich schien
es nicht zu sehen.

»Darf ich dich bitten, Marien«, sagte er, »dieses als
Brautgeschenk von mir anzunehmen?« Er holte ein

Kästchen aus seiner Tasche und öffnete es. Auf blatt-
samteneiii Grunde lag ein wunderbar gesaßter Ring mit
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zwei großen, grauen Perlen. Er war ein Wunder an
Schönheit. Aber wieder mußte Marien denken:

Perlen? Perlen bedeuten Tränen!
Eiskalt war ihre Hand, als Dietrich ihr den Ring an

den Finger steckte. Kaum vermochte sie ein mühsames
»Danke — wie schönl« herauszustammeln.

»Und nun können wir wohl das Notwendigste be-
fprechen“, fuhr Dietrich fort. »Wenn ihr geftattet!“ Er setzte
sich, nachdem die beiden jungen Mädchen Platz genommen
hatten.

Karla betrachtete stumm und angstvoll die beiden
Menschen. Wie bleich sie aussahen-, wie ihre Augen
einander miedenl Ach, wie ganz anders hatte sie sich die
Verbindung von Marien und Dietrich gedacht! Mußte
sie weiter schweigen? Sollte sie nicht die Hände dieser
beiden Menschen nehmen und sagen: Besinnt euch dochi

Was steht zwischen euch? Wollt ihr wirklich so den Lebens-
bund miteinander schließen? Jrgendein Mißverständnis
muß zwischen euch sein. Wenn das geklärt ist, werdet ihr
den Weg zueinander finden.

Aber sie war ja durch ihr Versprechen Marien gegen-
über gebunden. Mit seheiiden Augen mußte sie zuschauen,
wie die beiden teuersten Menschen aus dem tiefsten Glück
das größte Unglück machten.

Dann entwickelte Dietrich seine Pläne für die nächste
Zukunft. Die Verlobungsanzeigen waren schon bestellt.
Sie würden morgen, Freitag, herausgehen können — am
Sonntag würde man den großen Empfang abhalten
können.

»Ich möchte den Verlobungsempfang auf Schloß Velt-
heim veranstalten. Darf ich dich, Karla, und deinen Vater
bitten, mich dabei zu unterstützen?«

Karla nickte mit feuchten Augen.
Dietrich fuhr fort:
»Und dich, Marlen, bitte ich, mir deine Papiere aus-

zuhändigen —- ich möchte das Aufgebot bestellen. Wenn
es dir recht ist, heiraten wir vier Wochen nach dem
Aufgebot.«

Marien zuckte zusammen. Sobald schont, dachte sie
gehetzt. Aber als Dietrich nun zum ersten Male seinen
fühlten Blick auf fie richtete, sagte sie, anscheinend gleich-
müt g:

»Mir ist alles recht, wie Sie —- wie du es bestimmst.«
Es war das erste Mal, daß sie ihn mit dem vertrauten

»Du« anredete. Schwer kani es ihr über die Lippen. Jetzt
erst ermaß sie aanz. wie tern sie beide sich standen. ‘

Fortießiina kvlat

 

 

sililesistile Nachrichten
In Erwartung bes dritten Neiihsbaueriitaaes

Zum dritten Male werden am 10. November die
deutschen Bauern aus allen Gauen des Vaterlaiides in
Goslar Einzug hatten. Als Fortsetzung einer uralten ge-
schichtlichen Ueberlieferung dieser altertiimlichen Stadt im

Heszn Deutschlands hat sich buti ein neues Brauchtum her-
ausgebildet, das dem deutschen Bauern bereits zur Selbst-
verstiäiidiichkeit geworden ist. Nicht der Begriff des Feste-
feieriis verbindet sich mit der Reichsbauernstadt. Vielmehr,
genau wie in der Vergangenheit, ist sie zu einer Stätte ge-
worden, an der Volkesschicksai geschmiedet und Marschrichtung
gegeben wird. So sind es Losungstage, die alljährlich der
Bauern dort harren. Und wie der einzelne Bauer im an-
gestammten Hofe den Ort sieht, in des en Jnnerem er die
Pläne für die Bestellung unb bie vielen rbeiten des Jahres
faßt, so ist Goslar der vertraute Raum geworden, in dessen
Mauern das Bauerntum alljährlich für das kommende Wirt-
schaftsjahr Rüstzeug und Parole erhält.

Wie im oergangenen Jahre, steht die Bauernschaft auch
diesmal wieder in Erwartung eines neuen Aufinarsches: der
ersten Erzeugiingsschlacht soll die zweite folgen. Uiiwillkürlich
wenden sich da die Blicke zurück, um aus bem, was war,
Schlüsse zu ziehen auf das, was folgen soll. Wir erinnern
uns zurück an die Richtlinien, deren Verkündung im Mittel-
punkt des vorjährigen Reichsbauerntages stand. Es waren da-

mals vor allem die Fragen der Erzeugung und der Regelung
des Marktes. Man ging dabei, wie immer im Dritten Reiche,
von der Ueberzeugung aus, daß für den Erfolg neben fach-
lichem Wissen unb Können vor allem auch die· Gesinnung
ausschlaggebend sei, von der die Träger des wirtschaftlichen

Lebens beseelt sind. Jn diesem Sinne stand der zweite Reich-s-

bauerntag unter dem eindeutigen Gedanken; Wirtschaft» so-

wohl Erzeugung wie marktmäßige Weiterleitiing, ist Dienst

an der Gesamtheit des Volkes. Betrachtet man die Aus-

wirkungen dieser Parole gegenüber den Leitsiitzen des

Liberalismiis, deren letzter Sinn in den Begriffen: »Um-

stellung auf jeweilige Konjunkturerscheinungen unb deren Aus-

schlachtung«, »Erhaschen von Gewinnen, ehe etwa ein anderer

sie macht«, »Spekuiieren um zu verdienen«, lag, so wird

man des gewaltigen Umschwiinges gewahr. Das Bauerntum

hat seine Führer nicht enttäuscht: es hat der deutschen Schiolle

abgerungen, was immer in seinen Kräften stand. Unter ge-

steigerter Kiiitiir des Bodens, durch verbesserte Maßnahmen

der wirtschafts-eigenen Düngergewinnung, mit Verstärkung der

Düngung überhaupt und erhöhte Anwendung hochgeziichteten
Saatgutes ist die Leistungsfähigkeit der Schalle gesteigert

worden. Anwendung neiizeitlicher Futterbautechnik und tier-

züchterischser Fortschritt sind in den Dienst der Erzeugung

tierischer Produkte gestellt worden. Oeifrüchte und Futter-

pfianzen haben eine beträchtliche Vergrößerung der Anhan-

fläche erfahren. Die Zahl der Schafe hat liedeiitend zu-

genommen. Das sind nur einige besonders in Erscheinung
tretende Erfolge der ersten Erzeugungsschiacht.

Aber auch die nationalsozialistische Marktordnung hat in

dem geschilderten Zeitraum ihre Aufgabe, Dienerin der Volks-

ernährung zu sein, in umfassender Weise erfüllt. Feste Preis-

verhältnisse, Sicherung von Preissteigerungen, Steuerung der

Lebensmittelverteilung zwischen den Erzeuger- und Verbrauchers

gebieten, gleichmäßige Verteilung über das Jahr durch· er-

weiterte Konservierungsmaßnahmen, das sind die Kennzeichen

dieser neuen Wirtschaftsreform. Und die Folge: eine ge-

waltige Ersparung an Einfuhr und an Devisenz damit aber

eine Aiifachiiiig auf alte-n Gebieten der Arbeitsbeschaffung

und als weitere Folge eine Ankurbelung auf sämtlichen Teil-

gebieten der Volkswirtschaft Demgegenüber sind vorüber-

gehende Verknappungen an einzelnen Lebensmitteln Gering-

fügigkeiten.

Wenn also, trotz« neuer Heimsuchungen durch die Dürre

des Sommers und schwere Schädiingsplageii die Landwirt-

schaft ihre Pflicht erfüllt hat, wenn sie mit zäher Energie

den Forderungen der neuen Zeit gerecht wurde, dann können

wir mit felsenfestem Vertrauen unb berechtigten Hoffnungen

der zweiten Erzeiigungsschlacht entgegensehen. ·Der dritte

Reichsbauerntag in Goslar ist nicht eine ausschließliche An-

gelegenheit des deutschen Bauerntums, sondern die Blicke des

ganzen Volkes sind dorthin gerichtet. Jst es doch heute allen

klar geworden, daß tatsächlich Bauernschicisal Volksschichal ist.

Der dritte Reichsbauerntag wird wieder eine bedeutenderHebei

sein, der angesetzt wird, um bas Schicksal Deutschlands immer

mehr in eigene Hände zu nehmen zur Erringung der Freiheit

für unser deutsches Volk.

 

Neue Tariiordnunaen
Der Treuhänder der Arbeit für das Wirtschaftsgebiet

Schiesien teilt mit: Die Tarifordnung für das Putzm acher—
handwerk in Breslau vom 10. Juli 1935 ist auf-
gehoben. An ihre Stelle ist mit Wirkung vom 25. Oktober
1935 eine neue Tarifordnung getreten. Der Sondertreui
hsänder für die Reichsautobahnen hat eine Tarifordniing er-
lassen, die die Arbeitsverhältnisse für sämtlich Bau-
stellen der Reichsautobahnen bei ungünstiger Wit-
terung im Winter 1935/36 regelt. Schließlich ist eine neue
Tarifordnung betreffend die Mindestentgeite für die An-
fertigung von Kinderkleidern im Treuhänder-
bezirk Schlesien erlassen worden.

Sämtliche Tarifordnungen sind in Nr. 31 der «Amtiichen
Mitteilungen« des Treiihänders der Arbeit für das Wirt-
schaftsgebiet Schwer vom 5. November 1935 veröffentlicht.
Jn der gleichen usgabe der »Amtlichen Mitteilungen“ ist
auf Grund zahlreicher Wünsche der als Tarifordnung weiter-
geitende Tarifoertrag für die Handelshilfsarbeiter von
Breslau und Umgebung vom 29. Juli 1932 abgedruckt.

Zeitfunk des Reichsseiiders Breskau
- Der Zeitfunk des Reichssenders Bresiau bringt am Don-
nerstag, dem 6. November um 22.20 Uhr im Anschluß an die
Abendberichte ein Gespräch mit Gaufachamtsieiter Karl
Groth und Karl Schubert über das Internatio-
nale Schwimmfest in Breslau. ‘ ·

» Programmänderung beim Reichsfender Beresiaii
Der Reichssender Breslau bringt am Donnerstag ,

bem 7. November, in der Zeit von 21.15 bis 22.00 Uhr» das
Ritere Volksspiel »Der Hoffmann-Schuster« in schlesischet

undart von Walter Kühn. ·
Jn der Zeit von 19.00 bis 19.30 Uhr übernimmt der

Reichssender resiau am gleichen Tage von »Munche.n. als
Urjender die Reichssendung »Jahrgang 1914 wird vereidigth

_ » » Belohnung file Lebensretier « . .-
_ . .. Der Regierungsgräsident in Liegniß hat der lsjährigeu
Seh-hierin Eise S indler in Goldenkraum. Kreis



  

  

 

  
Die neue Reichskriegsslagge.

Weltbild (ZM)

Oben links: Die neue Reichskriegsflagge. Unten links-: Gösch der Kriegsschisse. Oben rechts:
Die Haiidelsslagge mit dem Eiseriieii Kreuz. Unten rrihts: Die Flagge des Reichskriegsi

minifters nnd Oberliefehlshabers der Wehrmacht.

 

 

Weltbild (M)
Die Ehrentempel in München,

in denen die 16 ersten Blutzeugen der Bewegung ihre letzte Ruhestätte finden.

 

Lauban, und dem 41 Jahre alten {3msbetriebsaffiftenten
Paul Strauß in Halbau, Kreis Sprottau, die unter
eigener Lebensgefahr Menschen vom Tode des Ertrinkens
retteten, für ihr von Mut und Entschlossenheit zeugeiides
tätiges Eingreifen Geldbelohnungen gewährt. « «

Wasserstandsnachrichten der Oder vom 6. November 1935
Ratibor 1,86, Eosel 0,98 ,Neißemündung 2,05, Neisse

Stadt — 0,44, Brieg Mastenkran 2,65, Treschen 1,28,
Ransern 2,72, Dyhernfurth 2,05, Steiiiau (ain 5.Nooember)
2,28, Glogau (am 5.November) 2,46, Tschicherzig (am 5.No-
vem«ber) 2,32 Meter-

Freystadt. Tragischer Tod. Ein Schütze bes Er-
gänzungs-Bataillons Freystadt, der am Abend von der
Schneidemühle aus den Weg in die Kaserne nahm, verirrte
sich im Nebel und stürzte in der Militärbadeanstalt ins
Wasser unb ertranf.

Hirschberg. Anwesen niedergebrannt. Aus noch
unbekannter Ursache brach auf dem Anwesen des Landivirts
Hermann Maiwald in Lomnitz Feuer aus, bem
Wohnhaus, Scheune unb Schuppen zum Opfer fielen. Von
der Wohnungseinrichtung konnte nur ein geringer Teil in
Sicherheit gebracht werden. Verbrannt ist ferner das gesamte
Federvieh während die anderen Haustiere gerettet werden
onnten. An der Brandstiätte waren sieben Wehren erschienen,
die rasch alle Maßnahmen ergriffen hatten, um ein-e weitere
Ausdehnung des Feuers zu verhindern.

Bunzlau. Unter dem Verdacht der Brand-
stiftung verhaftet. Jn Birkenbrücl brannte die
Stelzersche Scheune mit den darin lagernden ungedroschenen
Getreidevorräten und Maschinen bis auf bie Grundmauern
nieder. Die Ursache des Brandes ist noch nicht festgestellt,
jedoch wird Brandstiftung angenommen. Der Schwager
des Besitzers, in dem der Täter vermutet wird, ist
verhaftet worden. Ob sich der Verdacht bestätigt, muß
die Untersuchung ergeben.

Neichenbachi i. Schsles. Spielende Kinder als
Brandstifter. Jn Peterswaldau gingen bei einem
Brand in dem Strohschober des Bauern Süßenba ch
100 Zentner Stroh in Flammen auf. Nach den bisherigen
Ermittlungen kommen als Brandstifter fünfjährige Kinder in
Frage, die in der Nähe des Strohschobers mit Streichhölzern
spielten.

» Striegau. Des Kindes Schutzengei. Jn Ober-s
Streit stürzte der zweieinvierteljährige Alsred Ulbrich
aus einem nster des ersten Stockwerks auf die Straße. Ob-
gleich der turz aus beträchtlicher Höhe erfolgte, blieb bas
Kind völlig unverletzt.

Sch-weidniß. Seinen Verletzungen erlegen. Wie
berichtet, wurden in Kroischwitz der Motorradfahrer Benno
Deuse und sein Soziusfahrer Wentzig bei einem Zu-
sammenstoß mit einem Personenkraftwagen schwer verlegt.
Wentzig ist nunmehr seinen schweren Verletzungen erlegen.
Der tödlich Verunglückte war 39 Jahre alt und hinterläßt
grau und drei kleine Kinder. Seinem Schwiegervater, dem
aufmann Richard Langer, wird lebhafte Teilnahme ent-

gegengebracht, da diesem erst vor wenigen Jahren zwei
Söhne durch den Tod entrissen wurden. Der eine kam in
Amerika beim Baden ums Leben, während der zweite nach
kurzem Krankenlager einer Lungenentzündung erlag.

Breslau. Verschüttet. Jn einem Neubau an ber
Lohestraße wurde beim Ausheben eines Grabens ein 28jähriger
Schmied durch den Einsturz einer Treppenwand verschüttet.
Der Verunglückte erlitt schwere innere Verletzungen.

Aus-Fristen
Eine Köpenicktade im Gerhart-Haiiptmann-Theater

«Jm Theater der NS. Gemeinschaft »Kraft durch Freude«
ist mit der erstaufgeführten Komödie „Seine EXzellenz gibt

sich die Ehre« von Rudolf Kurtz eine unterhaltsame Köde-
nirliade eingekehrt, in der eine männlicheSchwäche gegen eine

andere nicht minder verwerfliche ausgespielt wird. Ein über-

aus buntes Bühnenbild betont das Ungewöhnliche der Hand-

lung, in deren Mittelpunkt Albert Johannes als Hochstapler

steht. Die übrigen Darsteller wußten in zum Teil ungewohn-

lichen Rollen ihre Schauspielkunst zu zeigen.

Oberliblelien
Tagnan des schlelilchen Fiiiliereivereins
Der Schlesische Fischereiverein hielt in Oppeln seine

diesiährige Hauptversammlung ab. Der Vorsitzende Thiel,
Niederspree OL., be rüßte als Gäste Vertreter der Regierung,
des Arbeitsgaues berichlesien. des Staatlichen Wasserbaus  

aintes, der Kulturbauämter sowie der Landesbaueknsihaft
Schlesien. Nach einem ehrenden Gedenkeii für den vor kurzem
gestorbenen bisherigen Geschäftsführer des Vereins, Dr.
Adolf Hoffmann, gab der Vorsitzende geschäftliche Mit-
teilungen bekannt. Hierauf berichtete der stellvertretende Ge-
schäftsführer Dr. Mehring über die Arbeit im ersten Halb-
fahr. Es seien Satzaale und -krebse beschafft und ausgesetzt
worden. Leider sei ein dauernder Rückgang des Aalbestandes
der Oder festzustellen. Der Verein werde daher zur Abhilfe
schreiten und im nächsten Jahr die Oder und ihre Neben-
flüsse mit Aalbesatz versehen. Ebenso habe in diesem Jahre
der abnorm niebrige Wasserstand einiger Nebenfliisse der
Oder, so z.B. der Rußbach, bem Forellenbestand großen Scha-
den angefügt. Teichwirtschaften aus Niederschlesien meldeten,
daß· durch die starke Vermehrung der Fischreiher erheblicher
Schaden angerichtet würde.

Jm weiteren Verlauf der Taguiig wurden mehrere Fach-
referate gehalten. So sprachen Oberfischmeister Dr. Gen-
nerich, Breslau, über »Schilfbekämpiung und Schilfverwer-
tiing«, Fischzüchter Kortyka, Peiskretscham, über »Erfah-
rungen in der Karpfeiiziicht und die Verwertung von Speise-
karpfen« sowie Dr. Mehring über »Die zweckmäßige Fütte-
rung von Fischen«. Der Redner gab dabei praktische Anre-
gungen und Ratschläge. Ein Ausflug nach dem Sangow-Teich
der Herrschaft Falkenberg, wo gerade die sllb’fifchung statt-
findet, beschloß die Tagung. « "

. Ehrung eines oberschilesisrhen Schsristleiters _
Ratibor. Schriftleiter Ludwig Jüngst, Ratibor

konnte an seinem 50. Geburtstag gleichzeitig auf eine 25jäh-
rige Tätigkeit als Schriftsteller zurückblicken. Für seine großen
Verdienste auf dem Gebiete der Kunst und der Leibes-
übungen sowie der Heimatforschung wurden ihm zahlreiche
Ehrungen zuteil. So überbrachte Landesrat Russek dem Ju-
bilar eine Hitlerplakette mit Widmiing und ein Glückwunsch-
schreiben des Landeshauptinanns. Rechtssinwalt Dr.Schmidt,
der Führer des 3. Turnkreifes, überbrachte ben Ehrenbrxef
des Turngaues Schleiien.

WAm 10. November: Eintoiiigeriilit s
Oppeln. Gegen einen Baum gefahren. Aus

der Rosenberger Straße in Oppeln prallte ein auf ber Fahrt
nach Groß-La«svwitz befindliches Auto mit olcher Wucht gegen
einen Baum, aß es zertrümmert wurde. ie beiden Jnsasseii
des Wagens, Pastor Weig el und seine Schwägerin, er-
litten schwere innere Verletzungen und mußten einem Kran-
kenhaus zugeführt werden.

Beuthen OS. Die Höchstprei e überschritten.
Wie eine polizeiliche Nachprüfung erga , haben sieben Flet-
schermeister in Beuthen die festgesetzten Höchstpreise für Wurst-
und Fleischwaren überschritten. Gegen die Fleischermeifter
wurde Anzeige erstattet.

Neustadt. Schwerer Betriebsunfall. Jn der
Zuckerfabrik 3 ü l z - S ch ö n o w i tz geriet der Arbeiter G o r e l
in das Getriebe einer Maschine. Dabei wurde ihm ein Bein
fast gänzlich vom Rumpf getrennt. Der Schwerverletzte wurde
in das Zülzer Krankenhaus geschafft.

 

 

 

 

Spendet für das Winterhilsswerll
Das Postschealonto des Amtes für Vollswohlsahrt Gan
Schlesien ift 730 00, das Konto in der Städtisschen Bank

, - Breslau 7500

Gerichtüilies
Verzweiflung-nat einer Mutter

« Vor dem Schwurgericht Glogau hatte sich die
301ährige geschiedene Else Frenzel aus Freiwaldau, Kreis
Sprottau, wegen versuchten Mordes an ihrem eigenen Kinde
zu« verantworten. Die Angeklagte ist bereits zweimal ge-
schieden, das Kind zweiter (Ehe, Günther Frenzel, jetzt zwei-
einhalb Jahre alt, verblieb zunächst der Angeklagten. Als
diese erfuhr, daß der geschiedene Mann Anspruch auf das
Kind erhebe, beschloß sie, gemeinsam mit dem Kinde aus
dem Leben zu scheiden. Sie fuhr am 12. Oktober nach Sagan,
kaufte sich dort Schlaftabletten unb mietete sich ein Hat-el-
zimmer. Darauf gab sie dem Kinde drei und nahm selbst
sieben "Tabletten. Am nächsten Morgen verschaffte sich die
Polizei gewaltsam Einlaß ins Zimmer und veranlaßte die
Ueberführung der Kranken ins Krankenhaus. Dort erwachte
die Angeklagte nach 24 Stunben, das Kind nach 90 Stunben.
Die Angeklagte gab zu, daß sie das Leben satt gehabt habe
und ihr Kind mitnehmen wollte. Sie wurde wegen versuchten
Totschlaas. da die Ueberleauna mit Sicherheit nicht fest-

 

 

 

gestellt werden fonnte, Mzuwz w TFJ86% ntw 3 u d) t h au s
und vier Jahren Ehrenrechtsvserlust verurteilt. «

Zwei Jahre Zuchthaus wegen Meineids

Das Schwiirgericht Breslau verurteilte ben An-
geklagten Karl Manche wegen wissentlichen Meiiieids zu
zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrenrechtsverlust.
Manche, der achtmal vorbestraft ist, hatte in einem Prozeß,
in bem sein Freund wegen Hehlerei angeklagt war, wissend
lich unter Eid die Unwahrheit gesagt, worauf der Freund
freigesprochen wurde. Dieser ist inzwischen gestorben. "’

_ _ Drei Jahre Gefängnis für einen Räuber
Jm August dieses Jahres wurde auf eine Wohnungs-

inhaberin in Beuthen OS. ein Raubüberfall verübt, der ietzt
die Große Strafkamnier Beuthen OS. beschäftigte. Als
Täter war der polnische Staatsangehörige Franz Pa-
stuschka, der 1930 nach Deutschland kam, um sich in Polen
seiner Militärpflicht zu entziehen, mit einem gewissen S chneis
der, der noch flüchtig ist, ermittelt worden. Pastuschka hatte
Schmiere gestanden und war, als im Hause ein Schuß trachre,
geflohen. Der Staatsanwalt beantragte fünf Jahre Zucht-
haus. Das Gericht beurteilte die Tat jedoch milder und er-
kannte aiif drei Jahre Gefängnis.

Den mornhinisttlilien (Ehemann erschollen
Das Magdeburger Schwurgericht verurteilte die 33jäh-

rige Frau Ruth Menshausen wegen Totschlags des Ehe-
niannes zu sechs Monaten Gefängnis. Die Frau hatte am
1. August abends vor dem hause der Deutschen Arbeit
in Magdeburg ihren 44iährigen Ehemann mit vier Schüs-
sen niedergestreckt. Die Verhandlung entrollte ein erschüt-
terndes Bild von einer durch Morphinismus zerrütteten
Ehe. Die Frau hatte zehn Jahre versucht, ihren Mann
zu heilen. Er hatte eine ganze Reihe von Morphiument-
ziehungskuren gemacht, ist aber immer wieder in sein altes
Laster zurückgefallen. Jm Jahre 1929 mußte die Frau fest-
stellen, daß ihr Mann ihr auch die eheliche Treue nicht
hielt. Es kam zu Auseinandersetzungen. Mehrsach mußte
die Frau nachts vor ihrem Mann Hilfe suchen und zu ihren
Hausangestellten flüchten, bei benen sie sich versteckt hielt.
Wiederholt hatte sie die Ehescheidung eingereicht, aber im-
mer wieder auf Zureden ihres Mannes die Anträge urück-
gezogen. Am Tage der Tat war der Mann mit seinem
Wagen nach Magdeburg gefahren, um, wie seine Frau an-
nehmen mußte, wieder mit seiner Geliebten zusammenzu-
treffen. Die Angeklagte fuhr ihm nach und stellte ihn in
Magdeburg auf ber Straße mit heftigen Vorwürfen zur
Rede. Jm Laufe der Auseinandersetzung erklärte der Mann
seiner Frau, daß er von ihr nichts wissen wolle. Er stieß
sie mit dem Ellbogen, worauf die Angeklagte auf ihren
Mann viermal schoß. Schwerverletzt wurde er ins Kran-
kenhaus eingeliesert, wo er kurz darauf verstarb. Das
Gericht erkannte aus die Mindeststrafe von sechs Monaten
Gefängnis.

 

Vollsireckung eines Todesurleils.
» Jn Heilbronn ist der am 7. September 1889 geborene

Friedrich Haarer hingerichtet worden. Er war vom Schwur-
gericht in Heilbronn wegen Mordes zum Tode verurteilt
worden. Haarer hatte am 17. April 1934 ben Strafan-
staltskommissar Johannes Striffler von Ludwigsburg auf
einem Kartoffelacker der Markung Mundelsheim aus un-
begründetem Haß ohne vorausgegangenen Streit erschaffen.

m

Ringendes Deutichtum jenseits der Grenze
Tschechischses Haßnrteil

Wie aus Tropp au berichtet mirb, stand vor dem
dortigen Gericht der ehemalige Theologiestudent Hermann
Pfitzner, dem zur Last gelegt wurde, im August dieses
Jahres in einem Gasthaiise in Saubsdorf eine Rede des
F ü h r e r s a n g eh ö rt unb nach Beendigung das Horsti
Wessel-Lied mitgesungen zu haben. Der Angeklagte gab
lediglich zu, die Melodie niitgepfiffen zu haben, ba er den
Text des Horst-Wessel-Liedes nicht kenne. Das Gericht fah
aber auch hierin eine „Störung bes öffentlichen Friedens«
und verurteilte Pfitzner aiif Grund des Schutzgesetzes zu sechs
Wochen strengem Arrest

Ü

Manche Din e mö en no o
man lernt nie auS! elbftverständligch erschzeinem tProg-
—em werden sie sat immer ver-
kehrt gemacht. So hat man festgestellt, daß sich die meisten enschen wohl
morgens bie 3a ne Mem aber nicht abends. Dabei find die Zähne doch
gera e während er cht durch die Zersetzun der Speisereste am meisten
ge ährdet. Wer also feine Zähne wirklich ge und erkalten will, pflegt sie
je en Abend mit E lorodont. Diese Qualitätsssa npaste von Weltriis
reinigt die Zähne vo ommen, ohne Gefahr für den kostbaren Zahnschmelzs

 



 

    

 

Solantlje, um bie der große Krach ging, entstammt dem
berühmten Geschlechte derer voiii Aiiimerlande mit dem
Sitze im Lande Oldenburg Ihr glaiizvoller Lebenslauf als
Bühnenstar scheint ziemlich unerreicht, jedoch die Berühmt-
heit ihrer vielen wohlgeratenen und ivohlgenährten Schwe-
stern ist von zwar stiller, immerhin aber auch weltbekaiinter
Stabilität, zuinal in Form von zartrosa Schinken und Wür-
sten mit Aniiiierländer Dielenrauch.

Mir scheint, daß soviel Krach eigentlich kaum nötig war.
um den Ruf des sZlmmerlanbes als solchen und den sei-
ner alten böfe und tiichtigeii Bauern im besonderen zu
unterstreichen. Es behauptet sich auch ohnedein.

Diese böse sehen zum großen Teil auf fechs bis sieben
Jahrhunderte zurück, und es ist voin Gesichtspunkte der
Amnierländer her ganz selbstverständlich, daß ihr Geschick

Der Knecht hat sein Begilm Alkoven in der großen
ie e.

in all dieser Zeit mit immer denselben Namen und Familien
verbunden blieb. Was ammerländisch ist, das ist solide,
weil es in seiner Existenz wie seiner Kultur allzeit schwer
errungen ward, das sitzt auf seinen stolzen bösen wie viele
Generationen stolzer Fürstenhäuser.

Obwohl, wie Votaniker behaupten, dies Land nicht
gerade die rechte beimat der Eichen ist, stehen doch alle böse
in ihm unter ältesten Eichengehölzen, deren Knorrigkeit sich
die hartköpfige und aufrechte Art der Eingesessenen pracht-
voll angepaßt zu haben scheint. Das Fachiverk der bäiiser
ist selbstverständlich Eichenholz, und aus schweren Eichen-
bohlen fiigen sich die massiven Tore mit den kernigen baus-
sprüchen auf ihren geschnitzten Balken. Eichen sind die
schöngeschnitzten Truhen und alten Schränke, eichen die
Betten und Tische und die Feierabendbänke vor den Türen.
Breit und niedrig duckt sich unter den Stürmen der nahen
See das langgestreckte Dach, bei manchen guten alten bösen
neuerdings hart gedeckt, bei den besten jedoch nach wie vor
mit selbstgezogenem Ried, — und vorne am Giebel weich
,,iiberwalmt«, so daß man trockenen Fußes bei Regen vor
dem Tore stehen kann und zufrieden sehen, wie die Fluren
sich letzen.

Was ein guter und vollständiger bof im Ammerlande
ist, das dünkt den harmlosen Fremdling ein komplettes
kleines Dorf; das hat sein großes niedersächsisches Bauern-
haus mit schwerem Fachwerk, langgestreckt, Mensch, Vieh
und Ackergerät, Futter und Brennholz oder Torf unter dem-
selben Dach, —- was aber keineswegs ein Zeichen von Armut
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Jm Ammerlüiider Haus wird

stelle in alten Qesseln hergerichtet.

  

  

  

 
    

das Mittagessen auf der

 

 

 

und Beschränkung auf kleinsten Raum
bedeutet. Jm Gegenteil! Dies ist ge-
wisseninaßen das ,,berrenhaus«, zu dem
eine Anzahl kleinerer ,,beuerhäuser« als
Wohnung der bofarbeiter gehört.

Auch sie sind selbständige Bauern
mit schönem eigenen Vieh, nur daß ihr
Acker und baus dem Großbauern ge-
hören und der Zins dafür in Tagearbeit
bei ihm abzutragen ist. Es gehören zum
bof eine prächtig ausgerüstete Schmiede,
eine Tischlerei und Stellmacherei, nicht
zu vergessen der sogenannte ,,Spie-
ker« (Speicher), der niedrige Schaka-
ben und die offene Schlafstelle für den
ivachthabenden Knecht auf der Leinen-
bleiche. Dicht hinterm bause dehnt sich
der Flachsgarten der Bäuerin aus, der
später ihre Leinenschränke füllt, es folgt
der Jmmengarten und, über abbrech-    
barer Brücke zu errreichen, der wichtige
Bergfried, von Wasser umflossen, auf
den man sich zurückzieht mit Kind und
Kegel und babe in Zeiten der Kriegsnot und des Ueberfalls.

Das klingt gefährlicher, als es heutzutage natürlich ist,
und bei vielen alten und großen bösen ist nur die Andeu-
tung des Vergfrieds dem Kenner noch erkenntlich in einem
biigel mit jetzt trockenem Graben ringsumher und an immer
noch deutlicher Verbindung zym nahen bofe hin. Aber die
bistorie des Landes weiß der rauhen Zeiten viele, in denen
die Zuflucht zum Bergfried die letzte Rettung war. Denn
immer war das Ammerland ein gottgesegnetes Land mit
fruchtbaren Korn- und Weizenfeldern, mit fetten Weiden
für prächtiges Vieh und mit fleißigen Menschen, ihrem
Lande festverwiirzelt in uiieiitivegter sllrbeitfamfeit.

 
 

Der Hofhund lief in einem großen Holzrad und be-
wegte so den Schlegel der Buttermaschine.

Und immer war es das Ziel der räuberischeii borden
vom Münsterlande her, die allherbstlich ihre eigenen
Scheuern mit der Ernte anderer zu füllen suchten. Die al-
ten Glockentürme des Landes läuteten Sturm. Mist- und
heugabelbewafsnet, mit Axt und ,,Morgenstern« wehrte sich
der Bauer, unterlag aber oft der Uebermacht und sah voni
Bergfried aus ergrimmt sein ganzes Gehöft in Flammen
vergehen, fah fein bestes Vieh wegtreiben und fremde Fäuste
den ,,Spieker« plündern. Jn Strömen floß durch feindliche
Kehlen das selbstgebrciute Bier, und nur das nackte Leben

. — b ieb.
Es blieben die Felder und der Mut.

Aus der zähen Kraft der Bauern er-
standen die böse immer wieder neu. —
Aber um der Wahrheit die Ehre zu ge-
ben, —- nian trifft sie heute nur noch
selten in der alten Vollkommenheit.
Nicht nur, weil die staatgeschützte Si-
cherheit von Eigentum und Leben solche
Anlagen erübrigt hat, sondern die
Form der bofbewirtschaftung mit den
Jahrhunderten auch eine andere ward,

Poesielose Tragik spielt um das ehe-
mals offene Feuer auf dem Flett. Es
war des bauses berz. An ihm wurde
die Tochter dem Manne verlobt. wur-
den zur bochzeit die Ringe gewechselt,
wurde in Fällen des Streites der Eid
geschworen mit dem Schwurfinger auf
dem Kesselhaken. Der sogenannte Spar-
herd verdrängte seine warme Flamme,
verdrängte den schöngeschnitzten
»Schlitten« über ihm. Kamine durch-
stoßen die ruhige Linie des Firstes.
Trotzdem schreit nach wie vor des Am-
merländers verwöhnter Gaumen nach
»Dielenrauch« bei Schinken, Speck und
Würsten, und altmodische böse sind zu
ihrer Räucherung chwer beliebt.
Die fette Milch der Ruhe wandert in

 

 

Das Ammerländer Bauernhaus in Bad Zwischeiiahnen.

tlirrenden Kannen täglich hin zu den Molkereien, und der
bund braucht nur iioch zu wachen, nicht mehr das große
Butterrad zu drehen. Die Driischmaschine fährt von bof
zu bof, und die riesigen Räuiiie für ungedroschenes Getreide
oder loses Stroh erübrigen fich, weil die Maschine das
Stroh zugleich in feste Ballen preßt zu Packinaterial oder
Streu für Pferdehalter in der nächsten Stadt.

Neue Zeiten, neue Arten der Kultur! Uns scheint sie
manchmal freilich Unkultur, gemessen an den Dingen, die,
aus alter Zeit erhalten sind. Allerdings fehlt ihnen in
Miiseen das Leben iind damit die Kraft der Wirkung, weil
sie zur Nutzlosigkeit verdammt in Schränken iind Kästen
etikettiert verstauben. Ein anderes sind diese Dinge im täg-
lichen Gebrauch wie im bekannten »Ammerländer baus« am
See von Zivischenahn i. O.

beiinatliebe der echten Aininerläiider schuf hier ein un-
vergleichlich Werk. Ein vollständiger bos würdigen Alters
wird als lebendiges Miiseen unterhalten. Ein junger Bauer
bewirtschaftet ihn mit seiner Familie nicht nur nach altem
Brauch, sondern auch nur mit alten Geräten. Die Frau
versorgt das baus, so wie es die Alten taten, kocht überm
offenen Feuer auf dem Flett, bärkt im großen Steinofen
draußen, räuchert die Schinken des ganzen Dorfes im Die-
lenraiich neben dein herrlich geschnitzten Feuerschlitten, trägt
die Aiiiiiierläiider Tracht aus selbstgewebter Beiderwand,
hat auf den Betten im Alkoven das handgedruckte blaue
oder rote Linnen, nur daß sie nicht mehr selbst das schöne
Butterfaß dreht, weil in diesem besonderen Falle die Wirt-
schaftlichkeit den letzten Ausschlag gibt. Aber über der Stu-
beiitiir hängen die Glückstauben in gurrender Lebendigkeit,
die man auf anderen bösen schon durch künstliche Tauben
ersetzte in gänzlicher Verkeniiiiiig dessen, daß wahres Glück
nur in der Lebendigkeit beruht.

Die Wärme des Menschenlebens und des bäuerlichen
Wirkens geht durch dieses baus, obgleich es ein Museum

  
Jm Winter wärmt die Hieß messingne Bettpfanne die

u e.
Ausnahmen (5): bartmann (Mauritius) — M.

ist, ein Denkmal dem guten alten Ammerlande. Jm benet-
hause herbergt die wandernde Jugend, im Spieker wird
das Vier verzapft und der gute alte Ammerländer „Rom ,
— das flüssige Brot des wackeren Oldenburgers. Es wird
aus Zinnlöffeln getrunken, wie es immer Sitte war. Blonde
Ammerländerinnen schneiden dem hungrigen Gast den kost-
lichen Schinken, der Fischer bringt den frischgeraucherten
Aal vom nahen See, bäuerliche Blumen dusten rund ums
baus, und auf der Feierabendbank steht kernig geschnitzt des
Ammerländers Treueschwur, der hier auch dem Fremdesten
verständlich ist: „Set hang an di min Leben lang, min levet
Ammerland.«

Engen“ von Garben-.



Iriebwagen rammt Rangierlotomolive. Am Nord-
ausgang des Magdeburger Hauptbahnhofes ereignete sich
ein Zu ammenstoß zwischen einem Triebwagen und einer
Nangierabteilung die aus einer Rangierlokomotive und
einem Postwagen bestand. Der Triebwagen fuhr zunächst
dem Postwagen in die Flanke. Die Wucht des Zusam-
menstoßes war »so stark, daß der Postwagen umkippte. Dann
rammteder Triebwagen die Rangierlokomotive und drückte
eine Seite des Führerhauses ein. Es gelang dem Heizer
unb bem Lokomotivführer der Rangierlokomotive, recht-
zeitig abzuspringen, so daß sie ebenso wie der die Rangier-
abteilung begleitende Rangierbeamte mit dem Schrecken da-

gäggfmen. Die 21“IYÖUmlmgsarbeiten waren schnell be-

_ Blutige Liebestragädie in Altona. Im Polizeiptäsis
dium in Altona erschien ein gewisser Otto Fydrich und
erklarte, daß er kurz vorher im Hause Rainkamp 4 bie
(Ehefrau Koch erschossen habe. Die Ermittlungen der Kri-
minalpolizei ergaben, daß Fydrich, der seit einiger Zeit ein
Liebesverhaltnis mit der Frau Koch unterhalten hatte. we=
gen der sich«daraus entwickelnden ernsten Auseinander-
setzungewzwischen den beiden Familien um die Mittags-
stunde mit einer Mehrladepistole in die Kochsche Wohnung
gekommen war und Frau Koch durch mindestens fünf
Schuffe getotet hatte. Unmittelbar nach der Tat hatte
sich dann Fndrich zur Polizei begeben.

Pariser Kraftdroschkenfahrer demonstrieren. Vor eini-
gen Tagen waren 41 Pariser Kraftdroschkenfahrer wegen
unlauteren Wettbewerbs zur Zahlung von insgesamt
39000 Francs Geldstrafe verurteilt worden. Bei einem
der Droschkenfahrer sollte nun wegen Nichtzahlung seiner
Buße eine Zwangsversteigerung von Möbeln stattfinden.
2000 seiner Berufskameraden hatten sich jedoch mit ihren
Wagen in. der Straße des Verurteilten und den anliegenden
Straßenzugen eingefunden, um die Versteigerung zu verhin-
dern. Sie harrten völlig ruhig der Dinge, die kommen
sollten. Ueberraschend entschied jedoch der Polizeikommissar,
die Versteigerung nicht stattfinden zu lassen. Daraufhin
setzten·sich die Droschken langsam wieder in Bewegung,
und die stille Kundgebung hatte ihren Abschluß gesunden.

Nordfranzösische Webwarenfabrik niedergebrannt. In
Tourcoing ist nachts eine große Webwarenfabrik den Flam-
men zum Opfer gefallen. Das Fabrikgebäude ist vollständig
ausgebrannt. Der Sachschaden beläuft sich auf etwa 2 Mil-
lionen Francs. Die Ursache des Brandes konnte noch nicht
festgestellt werden.

Starkes Erdbeben. Guatemala wurde von einem Erd-
beben heimgesucht, das besonders stark im Gebiet von
Huehuetenango, Quezaltenango, San Marcos und Ratalhn-
leu verspürt wurde. Nähere Einzelheiten liegen noch nicht
vor.

Die deutsche Amazonas-Exiiedition meidet lich
Rio de Janeiro, 7. November. Beim Deutschen Nach-

richten-Büro in Rio de Ianeiro ist folgender aus Gurupa
(Staat Para) datierter drahtliche Bericht von der deutschen
Amazonas-Expedition eingetroffen: Nach einem Fluge den
unteren Amazonas aufwärts zu den Stromgebieten des Iary
und des Paru haben der deutsche Forschungsreisende und
Sportflieger Schulz-Kampfhenkel unb Gerd Kahle eine Reihe
Erkundungsslüge über den Urwäldern dieser nördlichen Zu-
flüsse, in die sie zu zoologischen Untersuchungen mit Gepäck-
booten einbringen wollen, erfolgreich burchgeführt. Eine
ständige Gefährdung des kleinen Expeditionsflugzeuges bil-
det das zahllose Treibholz der Waldflüsse. Die Bootsexpe-
dition wird in Kürze in den als sehr stromschnellenreich fest-
gestellten, bisher unerforschten Mittellauf des Iary ein-
bringen.

schmugglertragödie
Mailand, 7. November. Drei Schmuggler wurben bei

ber Ueberfchreitung der österreichischsitalienifchen Grenze in
der Nähe der Siegerland-hiitte im Gebiete der Oelztaler
Alpen von einem heftigen Schneesturm überrascht. Es war
ihnen unmöglich, ihren Weg fortzusetzen. Nach stunden-
langen Bemühungen, aus dem schweren Schneegestäber her-
auszukommen, blieben sie erschöpft liegen, wobei zwei von
ihnen den Erfrierungstod erlitten; dem dritten gelang es.
das Tal zu erreichen.

,,F)eilende Bitumen“
Röntgen entdeckt vor 40 Jahren die Dis-Strahlen.

Am 8. November jährt es sich zum vierzigsten Male, daß
die Röntgenstrahlen entdeckt wurden. Allerdings war ihr

eister viel zu bescheiden, um ihnen feinen Namen zu geben;
ißro‘ieffor Wilhelm Eonrad Röntgen nannte die neu von
ihm gefundenen Strahlen einfach X-Strahlen.

Die kleine Geschichte, die sich an diese wissenschaftliche
Großtat knüpft, wird von Röntgen selbst — wahrscheinlich
fand er sie u anekdotenhaft und nicht ernst genug — ver-
fchwiegen. In feinem Bericht, den er über den Verlauf der
Entdeckung gibt, läßt er nur die wissenschaftliche Sachlich-
keit zu Worte kommen. Durch Rönt ens Mitarbeiter und
durch seinen Laboratoriumsdiener wissen wir aber doch um
diese kleine Anekdote der X-Strahlen-Geburt.

hysikEs war am 8. November, als der Professor für
in Würzburg sich in sein Laboratorium begab, um an einen
Versuchen mit den Hittorfschen leuchtenden Röhren weiter-
zuarbeiten. Dabei legte er seinen goldenen Ring ab. Als er
am nächsten Tage ein Päckchen mit photographischem Ko-
pierpapier benutzen wollte, bemerkte er, daß die Papiere
unbrauchbar geworden waren, denn dunkle Flecke zeichneten
sich auf ihnen ab. Die Erklärung schien einfach —- Rontgen
ließ den Diener kommen und kanzelte ihn tüchtig ab, weil
er das Päckchen geöffnet habe. Alle Einwände des Beschuls

 

 

 
 

 

oigten erschienen oen Tatsachen egenrlber trasse Lügen und
brachten den Profes or noch mle in harnifch Der Diener
überlegte,tals er P wieder draußen befand, hin und her,
was wohl die Ur ache dieses Unheils sein könne, olte die
Lort eworfenen Papiere, besah sie genau, stellte ff)eft‚ daß
ie lecken eine ringartige Form zeigten und begab sich, als

der Zorn seines Herrn etwas vertauscht war, wieder zu ihm.
Röntgen hörte ihn ruhig an, besah sich die Flecken, über-
legte genau seine Tätig eit am vorhergehenden Tage und
erinnerte sich, daß er seinen Ring auf das Päckchen mit den
Papieren gele t hatte. Kein Zweifel —- hier mußten e-
heimnisvolle trahlen das Bild des Ringes durch ie
Pappe des Päckchens auf die Papiere geworfen haben. Der
Anlaß zu neuen Versuchen war gegeben, und binnen weni-
er Tage hatte der Gelehrte die Gesetze der XsStrahlen ge-
Pundem die schon wenige Monate später seinen Namen in
aller Welt bekanntmachten.

Der scharfe Blick Röntgens erfaßte binnen kurzem die
außerordentlich vielseitige Möglichkeit zur Verwendung die-
{er Strahlen. Als erste bemächtigte sich die Medizin der
neuen Entdeckun und stellte bei Knochenbrüchen, Verdau-
ungsstörungen, ucherungen, Geschwülsten, Steinleiden und
vielen anderen Erkrankungen dank der durchleuchtenden
Eigenschaft dieser Strahlen so sichere Diagno en, wie sie
früher nie möglich gewesen waren. Auch die eilende Ein-
wirkung der Röntåenstrahlen wurde durch weitere Forsdzer
herausgefunden. nd es dauerte nicht lange, da fand ie
Industrie ebenfalls Nutzen durch X-Strahlen, die man nun
schon »Röntgen-Strahlen« nannte. Man untersuchte Stahl-
und Eisenkongruktionen durch Röntgenstrahlen auf die Sau-
berkeit ihrer rbeit hin. Ieder Fehler im Guß enthüllte sich
den offenbarenden Strahlen. Maschinen, Kessel hatten nun
keinen verborgenen Fehler mehr, durch den unberechenbare
Unfälle vorkommen konnten. Die Kriminalistik griff nach den
Röntgenstrahlen unb ließ unter ihrem Schein Fälschun en
von Urkunden, Gemälden usw. sichtbar werden. Die u-
feen durchleuchteten mit den neuen Strahlen ihre Schübe,
unterfuchten Versteinerungen, Mumien, Plastiken, behan-
delten etwaige Schäden mit den wirkungsvollen Strahlen.

Aber nicht allzu billig sollte sich die Wissenschaft an den
Strahlen erfreuen. Zahlreiche Gelehrte wurden zu Opfern
ihrer Forschung. Unheilbare Verbrennun en zerfraßen die
Haut der Experimentierenden, wenn nicht sehr umfan reiche
Schutzvorrichtungen getrof en wurden. Helden der issens
schaft bezahlten mit ihrem eben jeden Fortschritt der Strah-
lenkunde, die sich immer neue Gebiete eroberte und heute
Foccth ständig dabei ist, neue Wege und Möglichkeiten zu ent-
e en,

 

Alls Vkåifålc unb 111110989110.
Brodau. den 7. November 1935.

8. november.

Sonnenaufgang 7.08 Sonnenuntergang 16.19
Monduntergang 4.11 Mondaufgang 14.48

1620: Schlacht am Weißen Berge bei Prag. Friedrich V.,
der Winterkönig, wird von Ferdinand II. unb Maximilian
von Bayern besiegt. — 1773: Der preußische General Fried-
rich Wilhelm Frhr. v. Seydlitz in Ohlau gest. (geb. 1721). —
1866: Der Politiker und Iournalist heinrich Rippler in
Kempten geb. (gest. 1934). —- 1894: Der Naturforscher Her-
mann v. Helmholtz in Charlottenburg gest. (geb. 1821). —-
1923: Ausrufung der nationalen Revolution in München

durch Adolf Hitler.
Namenstag: Prot. Gottfried, kath. Vier Getränke Märtyrer.

9. Jtovember.

Sonnenaufgang 7.10 Sonnenuntergang 16.18

Monduntergang 5.40 Mondaufgang 15.11
1799: Napoleon Bonaparte stürzt das Direktorium unb wird
Erster Konsul. -— 1818: Der russische DiZter Iwan Tur e-
new in Orel geb. (gest. 1883). —- 1841: önig Eduard II.
von England in London geb. (gest. 1910). — 1848: Der Po-
litiker Robert Blum in der Brigittenau bei Wien erschossen
(geb. 1807). —- 1918: Rücktritt des Reichskanzlers Prinz Max
von Baden; Ausrufung der Republik in Deutschland; Ab-
dankun Kaiser Wilhelms II. unb fein Uebertritt über die
holländische Grenze. —- 1923: Versuch Hitlers einer gewalt-
samen Befreiung von der Revolutionsre ierung in München.

Namenstag: Prot. und kath. heodorus.

Fisch auf den Tisch!
Der Fisch ist leider immer noch ein wenig Stiefkind auf

unserem Kuchenzettel. Daher wollen wir einmal all die gro-
ßen und kleinen» Bedenken e en den Fisch endgültig ent-
kraften. »Der Fisch ist nicht Pri ch« — das wird ja wohl vor
allem vom Seefisch behauptet. Modern ein erichtete Kühl-
wagen aber bringen den frischYfangenen Fi ch im Eiltempo
Zu feinem Bestimmungsort. ie empfindlichste Nase kann
a keinen Verderb wittern. »Der Fisch hat seinen Nährwert«
—· ja, wenn bloß alles, was unserem Magen anvertraut
wird, so vitaminreich, so gesund und nahrhaft wäre, als ge-
rade der Fisch. ,,Fisch ist doch nichts für Kinder und Kranke«
— gerade für diese; zur Verhütung von Rachitis ist der Le-
bertran vom Kabeljau als vitaminreich bekannt, und der
Fisch ist weitergin durch Eiweißstof e und Salze ein aus-
gezeichnetes Na rungsmittel für Kin er, zumal man ja grä-
tenlose Stücke verwenden kann. Bei den verschiedensten
Krankheiten spielt der Fisch eine wichtige Rolle, er findet
haufig sogar in der Diätküche Verwendung. ,,Fisch schmeckt
sgd und sättigt nicht« — Ia, man muß ign eben zubereiten
konnenl Erst kürz ich hat ein Wettkochen ewiesen, wie viele
und gute Fischgerichte man bereiten kann; gut, weil ab-
wechfungsreich, gefotten, gebraten, gedämpft, als Pichel-
steiner, im Teig gebacken, im Gemüse gefüllt, reichlich, weil
Gemüse. Kartoffeln und Salate dazu verwendet werden

und — die hauptsackfe —- billig. Darum sollte man weimal

in der Woche Fisch e sen, vielleicht am Dienstag unb. reitag.

»Warum zweimal Fisch in der Woche?« Erstens ibt es»1a

auch Marinaden und Dauerkonserven und die be ten Rau-

cherfische, und zweitens ist es Pflicht, Fisch zu essen, der ein

Volksnahrungsmittel ist, wie wir es uns nicht besser wün-

schen können. Vom Fang bis in den Topf geht der Fi

durch die hände vieler deutscher Volks enos en, denen er o-

mit Arbeit und Verdienst bedeutet. e mehru Fische und
Fischkonserven wir essen, desto mehr Menschen konnen in der
deutschen Fischindustrie beschäftigt werden.

»Wöchentlich auf jedem Tisch
zweimal Platz für deutschen Fisch.«

Vereinlieitlulmng der Gemeindepolizei
Organisationserlaß des Reichsministers Dr. Srid.

Im Ministerialblatt für die preußische innere Verwal-
tung veröffentlicht der Reichs- und preußische Minister des
Innern als ,,Organisationserlaß Nr. 1« einen Runderlaß,
des sich eingehend mit der deutschen Gemeindepolizei be-
a t.

Dieser Erlaß regelt zunächst das Verhältnis der Zahl
der Polizeibeamten zur Einwohnerzahl der Ortschaftens nach
einheitlichen Gesichtspunkten Es wird festgelegt, fdaß
Ortschaften unter 2000 Einwohnern künftig keinen
Gemeindepolizeibeamten mehr haben sollen, der polizeiliche
Dienst auf dem Lande vielmehr von Gendarmeriebeamten
versehen werden foll. Während in Ortschaften von 2000
bis 4000 (Einwohnern noch ein Polizeivollzugsbeamter ‚als
ausreichend erkannt worden ist, steigert sich das Verhalt-
nis mit der zunehmenden Größe der Orte so, daß schließlich
(in Ortschaften über 50 000 Einwohner) auf je 600, in be-
sonderen Fällen auf je 500 Einwohner ein Polizeivoll-
zugsbeamter für notwendig erachtet wird.

Die Dienstaufsicht über die Gemeindepolizei durch staat-
liche Aufsichtsorgane ist einheitlich geregelt worden. Mit
Wirkung vom 1. Januar 1936 finb für alle Gemeindepolizei-
beamten des Reiches einheitliche Amtsbezeichnungen einge-
führt worden. Es wird unterschieden zwischen Beamten, die
den eigentlichen Polizeidienst versehen, und Beamten und
Angestellten, die Vollziehungsgeschäfte, Zustellungen und

sonstige Arbeiten auszuführen haben. Dabei ist davon

ausgegangen worden, daß Polizeidienst nur von ordent-

lichen, hauptamtlich angestellten Polizeibeamten verrichtet
werden soll.

Ferner ist die Einführung der Versetzbarkeit der Ge-

meindepolizeivollzugsbeamten in dem Runderlaß bereits an-

gekündigt worden. Einheitliche Bestimmungen uber ndie

Uniformierung der Gemeindepolizei sind ebenfalls angekun-
digt worden. Die Bestätigung der Offiziere und oberen

Kriminalbeamten der Gemeindepolizei hat sich der Reichs-
unb preußische Minister des Innern vorbehalten. _

Mit diesem Organisationserlaß Nr. -1 hat der Reichs-

und preußische Minister des Innern im Zuge der Reichs-
reform auch mit der Vereinheitlichung der deutschen Ge-
meindepolizei begonnen.

NSDAP.
Ortsgruppe Brockau.

. Am 9. November jährt sich der Tag, an welchem
unsere Kameraden an der Feldherrnhalle in München
durch die Reaktion erschossen worden sind. Diesen tapferen
Helden gedenkt Brockau in gebührender Weise.

Zur Kranzniederlegung tritt am 9. November, um
53° Uhr an der ,,Guten Laune« die NSDAP. und ihre
Gliederungen wie folgt an:

SA., Politische Leiter, NSKOV., Deutsche Arbeitssront
einschl. NS. Hago, Amt für Beamte, NSLB., Ortsbauern-
schaft und Hitlerjugend.

Um 6 Uhr wird nur von der Ortsgruppe der NSDAP.
ein Kranz am Gefallenen-Denkmal niedergelegt.

Um 20 Uhr finden sich alle Brockauer Volksgenossen
zur »Totengedentfeier« in dem neu eröffneten Lokal
im »Bolksgarten« Hauptstraße 12 ein.

Um 203° Uhr wird der Saal geschlossen. deshalb muß
auf pünktliches Erscheinen der Teilnehmer gerechnet werden.

Näheres geht aus den im Vorverkaus erhältlichen
Eintrittskarten hervor.

Heil Hitlerl

K l a r , Ortsgruppenleiter.

 

 

Preise für Fleisch- und Wurstivaren.
Der Regierungspräsident (Preisüberwachungsstelle)

teilt mit:
Wie aus zahlreichen Anfragen hervorgeht, bestehen

über die neue Fleisch- und Wurstpreisregelung in der
Bevölkerung noch Unklarheiten. Daher wird erneut auf
merksam gemacht, daß für Rind- und Schweinefleisch
nur die aus dem polizeilich abgestempelten Preisverzeichnis
ersichtlichen Preise gefordert werden dürfen. Dieser Preis-
aushang ist in jedem Schaufenster angebracht und enthält
den amtlich ermittelten Preisstand vom 31. März d. J.
Ebenso darf für die besonders wichtigen Wursts orten
(Schlesische, Knoblauch-, Leber- und Preßwurst sowie weiche
und harte Mettwurst) nur noch der auf bem Preisver-
zeichnis veröffentlichte Betrag verlangt werden. Lediglich für Rindsfilet und -lende (Roastbeaf) sowie

s für Kalb- und Hammelfleisch sind Höchstpreise bisher nicht

 

II. 8. II. II. I’. Bl'ISHI'lIBIIB III‘IIGIIiIII.

IIIBIIBI‘IIIIIIIIB.
203° IIIII' im Volksgarten

T o I e n l e i e r’.

Hierzu sind alle Brockauer Volksgenossen eingeladen.
I a r ‚ Ortsgruppenleiter.

 

 

Brockauer Bereinsanzeigen.

G. G. „Sturm 1916“ Brockiuu Spiele am Sonntag, den

10. November: In Bentivitzi 14" Uhr „Sturm“ 1.Senioren gegen

„09“ 1. Senioren.

Sonnabend, den 9. November

53° IIIII‘ lIIIII‘BIGII aller Gliederungen
der N. S. D. A. P. ZIII' III‘BIIZ-

 

Betr. Verordnung über die Gewährung von
Kinderbeihilfen an linderreiche Familien.
Kinderreiche Familien können auf Antrag eine ein-

malige Kinderbeihilfe erhalten. Jn Frage kommen
Familien, in deren Haushalt vier und mehr Kinder sind,
die das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet haben. Zu-
nächst kommen die vordringlichen Fälle in Frage, das
sind Familien, in deren Haushalt sechs und mehr solcher
Kinder sind.

_ Auskunft und Ausgabe der Antragsformulare erfolgt
im Rathaus, Einwohnermeldeamt, Zimmer Nr. 2.

Brockau, den 6. November 1935.

Der Bürgermeister.
Herrmann.

f meiaiooimnemannn. r Aperf’.
3I4 pfd. Hammelsleisch, 3 . Weis-
1th 2 psd. Kartoffeln- I micbcl.

. I 06|. Butter oder Fett-l G . am
_ '12 Itr. els brühe aus 2 Magst

Fleischbrll wo eln odeITTeelMa 'O
Getörnte fletscht-klitsch etwas l3.

I." CO . Das gen-Male Fleisch im Fett braun

e · Mehl darübeksireuen und and nsien. Mit
IltixitertochendemWassekuiidder elschs
biiihe zum R n bringen. Don einge-
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erlassen; die Ueberschreitung der für die übrigen Fleisch-
sorten behördlich festgesetzten Preise ist unzulässig und
strafbar. Höhere Forderungen können nicht etwa damit
begründet werden, daß eine vorübergehende Berknappung
eingetreten sei oder im letzten Halbjahr die Schlachtvieh-
preise gestiegen seien. Auch für Fleisch erster Qualität
darf nur dann ein höherer Preis für einzelne Rind-
fleischstücke gefordert werden, wenn hierzu die Genehmigung
der Preisüberwachungsstelle vorliegt. Auch in diesen Fällen
ergeben sich die Höherpreise aus dem polizeilich gestempelten
Preisverzeichnis. Darüber hinaus sind also Mehrsorderungen
unzulässig.

Für Schweinefleisch sind Zuschläge überhaupt
nicht zugelassen (also auch nicht für Schweinsfilet). Ebenso
dürfen beim Verkan von Schweines p eck die Kleinhandelss
preise von Ende März 1935 keinesfalls überschritten werden,
selbt wenn es sich um geräucherten Speck (fett und mager)
han elt. Für alle diese Fleischsorten können daher nur

 

Am 9. November 1935

Fahnen aus Halbmast
 

die polizeilich festgesetzten Höchstpreise nach dem Preis-
verzeichnis gefordert werden.

Außerdem wird nochmals darauf hingewiesen, daß
alle Fleischer verpflichtet sind, solche Wurstsorten, die
für die Bolksernährung von besonderer Bedeutung sind,
auch in Zukunft hinreichend bereit zu halten und in dem-
selbeät Ausmaße zu führen, als sie bisher feilgeboten
wur en.

 

Programm des Neitllsienders Breslau
am“! welle 315,8 GUin Welle 243.1

_‚ « Freitag, den 8. November
5.00 rühmusik der Funktanzkapelle
6.30 önigsberg: Uebertragung aus Danzig: Morgenionzert

CKapelle der Landespolizei der Freien Stadt Danzig)
10.15 Hamburg: Schulfunkt Heringsdampfer auf der Doggers

bank. Hörbilder oon Rudolf Kinau
12.00 Frankfurt a. M.: Mittagskonzert (Kapelle F. Hauch
15.10 Curt Vogt: Bunte kleine Bolkskunde iBuchbesprechungs
15.30 Der Feldherr. Novelle von Dora Lotti Kretschmer
15.50 Kleines Konzert (.Klavier und Cello)
16.30 Funkbericht von dem großen Landjahrtreffen in Kiel
17.00 Nachmittagskonzert des kleinen Funkorchesters
18.30 Georg Ebersbach: Die sozialpolitische Zeitschrift der HJ.
19.00 Der Stammtisch zur Wühlmaus (Hör·bild)
19.30 Funkbericht aus Lauban, der Stadt der Taschentiicher
20.10 Operettenabend des Funkorchesters
22.00 Berlin: Nachrichtendienst —- Absendmusik

23,30 München: Neichssendung: Die Aufbahrung zum 9.No-
’ nem’ber. Ein Bericht der Neichssendeleitung von den

Gräbern der Gefallenen, der Gedenkstunde im historischen
Bürgerbräukeller und der mitternächtlichen Weihe in
der Feldherrnhalle zu München

 

Sonnabend, den 9. November
6.30 Frankfurt a.M.: Morgenspruch —- Frühmusik (Unvoll-

endete Symphonie von Schubert, Symphonie in g-moll
von Mozart, Werke von Gluck, Brahms, si3fit3ner,
SIBinbsneraet)

 
 

10.00 Deutfchlanbfe’nber: Feierstunde der Hitlerjugend .
12.00 Kglän cF;estltche Musik (Bach, Händel, Wagner, Brahms,

ner
14.00 Deutfchlanbfenber: Sliachrichtenbienft; anschLFleiUlle
16.00 Leipzig: Symphonie Nr.3 (Eroica) von Beethoven
17.00 Deutschlandsender: Ruf ins Reich. Lieder, Dichtungen

unb Slliäläghe ber Bewegung
18.00 Leipzig: ie Halle des Ruhms. Kantate zum 9.Novem-

ber. Dichtung von H.Böhme, Musik von H.Ambrosius
20.00 München: Der Schicksalsmarsch von 1923. Ein Bericht

der Neichssendeleitung vom Marsch bes Führers und
seiner Getreuen zur Feldberrnhaile und der Ueberfühs
rung der Gefallenen in die Ehrentempel der Bewegung
am Braunen Haus

22«.00 Deutfchlanbfenber: Nachrichtcudienst —- Feieklichek Aus-
klang (u. a. Symphonie Es=Dur von Bruckner)

Brockauer Sport-Nachrichten
S. C. ,,Sturm 1916“ Brockau.

Spiele am Sonntag, den 10. November:
Jn Breslau:

910 Uhr „Stephan“ BiJugend —- „Sturm‘ B-Jugend
91° Uhr ,äertha“ 1. Knaben —.,,Sturm« 1. Knaben

an enkrvitz:
14" Uhr ‚Sturm“ 1. Senioren — „09“ 1. Senioren.

Wie allen Sportsinteressenten bekannt fein dürfte, spielt am
kommenden Sonntag aus dem Polizeiplatz im Bürgerwerder in
Breslau eine Auswahlmannfchaft von Schlesien gegen Pommern.
Infolgedessen herrscht ab 12 Uhr mittags strengstes Spielverbot. Da
»Sturm’s« 1.Mannschaft an diesem Sonntag gegen ,.Eintracht«
1.Mannschaft in Breslau nachmittags angesetzt war, fällt selbst-
verständlich diese Begegnung auch unter das Spielverbot. Da der
Gaufportwart bei den Landvereinen aber eine besondere Ausnahme
machte, das heißt also, daß er diesen Vereinen kein Startverbot gab,
setzte er im Gegenteil »Sturm’s« 1. Elf einen anderen Gegner vor
und dieser heißt ,,09«. Die ,,09«er entpuppten sich bis jetzt in dieser
Serie als ein sehr unbeständiger Gegner. Während sie manchen
Sonntag derart in Schwung sind, daß sie ihren Gegner mit hohem
Resultat abfertigten, kam es auch schon vor, daß sie die Punkte 

ihrem Kanlpfesgenossen überlassen mußten bezw. daß sie gerade noch
einen Punkt mitnehmen rannten. „Sturm“ hat bis jetzt immer zu
spüren bekommen, daß es nicht so leicht tft, gerade die »09«-Mann-
schaft umzubiegen und so wird es auch am kommenden Sonntag in
Benkwitz sein, es wird ein schwerer Kampf werden. „09“ hat immer
noch Spieler in ihren Reihen, die Ruf besitzen, u. a. Schreiber,
Hausse, Wetzstein u. a. m. Daher lohnt sich auch diesmal wieder
der Besuch dieses Punktespieles, das Kuhnert „06“ leiten wird.

« lSilberhochzeit.] Schneidermeister Makosch und
Gattin, Benkwitzer Allee, feiern am Sonnabend, den
9. November das Fest der silbernen Hochzeit. -

‘ [90. Geburtstag im Kreise Breslau.] Am 2. No-
vember 1935 beging einer der ältesten Einwohner des
Kreises Breslau- and, der Rentner Wilhelm Lu ckas in
Kundschütz seinen 90. Geburtstag. Aus der Ehe sind
8 Kinder hervorgegangen, durch die er auf 40 Enkel und
30 Urenkel zurückblicken kann, so daß der Jubilar auf die

. stattliche Anzahl von 78 Nachkommen stolz sein kann.
Aus Steinseifsen bei Krummhübel gebürtig, wanderte er
im Alter von 16 Jahren mit seinem Vater, der das ehr-
same Handwerk eines Blechschmieds betrieb, nach Kund-
schütz aus, sum später selber das Gewerbe zu betreiben.

_ Die unsinnige Entwicklung der Gründerzeit mit der Ber-
drängung des Handwerksbetriebs durch Fabriken, veran-
laßte in den achtziger Jahren auch ihn, sein Gewerbe
aufzugeben Er hatte sich jedoch als fleißiger Handwerker
soviel gespart, daß er das Gasthaus in Kundschütz er-
werben konnte, in dem er heute als Altsitzer lebt und
das von seiner Schwiegertochter betrieben wird. Zu der
Feier hatten sich der Landrat des Kreises, Pg. Dr. Gallasch
und der Bürgermeister von Wessig-Kundschütz, Pg. Bau-
mann, mit Ehrengaben eingefunden, unter denen das
vom Landkreise Breslau überreichte Führerbild nach den
Aeußerungen des 90jährigen Beteranen das schönste war.
Der Jubilar ist körperlich und geistig von bewunderns-
werter Frische und erzählt dank seines hervorragenden
Gedächtnisses von den Erlebnissen feiner langen Erden-
wallfahrt. Er trägt die Tracht der alten Zeit: Backen-
bart und ausrasiertes Kinn, wie der alte Kaiser, dem er
nicht unähnlich sieht. Auch er ist noch in der Lage, den
jetzigen Zeiterlebnissen zu folgen und stimmte freudig in
das Sieg-Heil auf den Führer ein. Am 1. Advent wird
eine besondere kirchliche Feier für ihn im Dorf stattfinden.

* sBilliger Sonderng nach GleitvitzsBeuthen OS.I
Sonntag, den 10. November verkehrt ein Verwaltungs-
sonderzug nach GleiwitzXBeuthen D/S. mit 600/0 Fahr-
preisermäßigung Hinfahrt 710 Uhr ab Breslau Hbs.,
Rücksahrt 20Ö7 Uhr ab Beuthen OXS., 2120 Uhr ab Gleiwitz,
223° Uhr ab Oppeln, 23‘7 Uhr an Breslau Hbf. (Fahr-
preise siehe Anzeige in Nr. 131.)

« sWer hat noch alte Eisenbahneruniformeu.1 Die
Pressestelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt mit: Bei
der im Dezember 1935 stattfindenden Jubiläumsfeier der
deutschen Eisenbahnen sollen auch alte Eisenbahneruni-
formen gezeigt werden. Es kommen vor allen in Frage:
vollständige Dienst- und Galauniformen der früheren
Ländereisenbahnen (Preußen, Bayern, Sachsen usw.) aus
der Zeit vor der Jahrhundertwende (besonders aus den
ersten 50 Jahren) und nach der Jahrhundertwende, Uni-
formen der früheren Privateisenbahn. Wer noch solche
gut erhaltene oder leicht auszubessernde Uniformen aus
der eigenen Dienstzeit oder aus Hixnterlassenschaften vom
Vater, Großvater usw. besitzt und sie der Deutschen Reichs-
bahn für das Jubiläum zur Verfügung stellen will, wird
hiermit gebeten, dies unter genauer Bezeichnung der
einzelnen Stücke mit Angabe der Leihbedingungen möglichst
umgehend der Reichsbahndirektion Breslau unter Bezug
auf diese Notiz unverbindlich mitzuteilen.

 

 

Sn diese cBratenfofae

‘I: Swiebel t Was gibt das?

Eine ausgezeichnete swiebelfoße zu
cRoftbraten, Leber. cBratmurft, Kraut-

rouladen! Rezept: 1 Knorr CBratenfoßs

würfel zerdrücken, glattriihren, in Ve- Ltr.
Wasser unter Umrühren 3 Minuten
kochen und nun über 1/2 gehactte, goldger

geschmorte swiebel gießen. Dann zum
Fleisch geben, nochmals aufkochen. Fertig!

Aber immer: Erst CBratenfof3e und stets

t WürfelW Vratensoße - 74 Eiter == 10 Pfg.

Wiss-let
fertigt an
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6111088. MIIBS leerzlmmlr
mit eingeb. Schränk. als

Büroraum
zu vermieten ab 15. Nov. 

Besicht. 10—1 Uhr täglich
auch Sonntag.

Frau B0110, Parkstr. 49, I.

HIIIIIIBII- illlßlllill
fertigt an

StillstleW
Bahnhofstraße 12

 

 

  

Deutsche Oper
Donnerstag 20 Uhr

»Der Zigeunerbaron«
Freitag 20 Uhr

,,Struensee«

Geryon-Hauptmann-
Theater

Donnerstag 20,15 Uhr

«Straßenmufik«
Freitag 19 Uhr

Geschlossene Vorstellung

Schauspielhaus.
Städtifches Operetteutheater.

Donnerstag, Freitag und
Sonnabend 20,15 Uhr

Die 3 letzten Vorstellungen

»Ein Kaiser ist verliebt-«

if 

 

  

l
Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen, meine innig-

geliebte Frau, Mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Anna Ziegel-t
geb. Fahl-eh

im ehrenvollen Alter von fast 74 Jahren nach kurzer, schwerer

Krankheit in sein himmlisches Reich abzurufen.

Brockau, den 5. November 1935.
Hauptstraße 8a.

In tiefstem Schmerz

Gustav Ziegel-t
Lokomotivführer.

Beerdigung: Freitag, den 8. November, 13’/4 Uhr vom Trauerhause nach

dem Brockauer Friedhof.

 

Am 5. November verschied unsere
langjährige Mieterin, unsere liebe Mitbe-
wohnerin

fl'llll Anna Zlßllßl‘i.
Sie ruhe in Frieden.

Brockau, den 7. November 1935.

Die Wirtin und Mitbewohner
des Hauses Hauptstraße 8a. 
 

In. III s- |1. es. III-rau 1 soll-so   

Die Evangelische Frauenhilfe

betrauert von Herzen den Heimgang ihres

lieben, treuen Mitgliedes

frau Allllil Zielllil‘l
Sie ruhe in Gottes Frieden.

Brockau, den 5. November 1935.

Der Vorstand.

Beerdigung: Freitag, den 8. November, 13’/. Uhr
vom Trauerhauae Hauptstraße 8 aus.




